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  Handlung


  Auf K-Planet findet ein großes Hochzeitsfest statt. Endlich heiraten Walty Klackton und Annemy Traphunter. Die Gäste kommen aus allen Teilen der Milchstraße. Sogar Atlan da Gonozal und Roi Danton, der sich zu diesem Anlass als Michael Rhodan zu erkennen gibt, sind da. Am nächsten Morgen erwacht Walty mit einem Kater von zu viel Nektar, und fragt sich, ob er alles nur geträumt hat. Er ist entsetzt, denn er ist alleine im Bett! Auch draußen sind keine Spuren einer großen Feier zu sehen.


  *


  „Atlan sah verzweifelt auf den reglos am Boden liegenden Perry Rhodan hinunter. ,Wie sollen wir in dieser Verfassung überhaupt kämpfen?’ fragte er. ,Ich wäre vermutlich nicht einmal in der Lage, mich zu schneuzen, ohne mir die Finger zu brechen. Wir müssen Kayx vor dem Unhold Klackton warnen…’“


  Walty Klackton glaubt sich am Ziel seiner Wünsche, als er endlich Annemy Traphunter zur Frau nehmen darf. Aber dann greift die TOLP ein, die Legion der Pararealisten. Sie macht die Hochzeit ungeschehen, denn mit seinem Erbgut darf Klackton keine Nachkommenschaft haben, weil diese das Universum ins Chaos stürzen würde. Doch Walty kämpft wie ein Löwe um sein persönliches Glück - er scheut nicht einmal vor einem Besuch bei den Kosmokraten zurück.


  Ein Roman aus dem 25. Jahrhundert.
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  War das ein Fest!


  Ganz K-Planet war auf den Beinen. Die orang-utanähnlichen Klacktoner strömten zu Zehntausenden herbei, um dem Bräutigam durch erlesene Hochzeitsgaben ihre Ehrerbietung zu erweisen und der Braut zu diesem Ereignis zu gratulieren. Alle Honoratioren der Hauptstadt Hermannsville waren gekommen, die Regierungsmitglieder hatten sich geschlossen eingefunden, von Hermann l bis Hermann 100, und ließen es sich nicht nehmen, das Brautpaar an die breite, haarige Brust zu drücken.


  Die Kosmischen Freifahrer hatten drei Schiffe entsandt, die vom Freifahrerkönig Roi Danton höchstpersönlich kommandiert wurden. Die buntgekleideten Gestalten in ihren historischen Phantasiekostümen stachen wie Paradiesvögel aus der Menge der breitschultrigen, langarmigen Klacktoner heraus. Aber sie waren auch an ihren strahlenden Gesichtern zu erkennen, die nicht nur Freude über die Vermählung zeigten, die keiner von ihnen noch für möglich gehalten hätte, sondern auch Ausdruck der Erleichterung darüber, daß Freifahrerfürst Thor Pedo, welchen Namen sich der Bräutigam zugelegt hatte, gleichzeitig seinen Abschied nahm und versprochen hatte, vom Zeitpunkt seiner Vermählung an die kosmischen Räume nicht mehr mit seiner SCHLEUDDERBOGGE unsicher zu machen.


  Ähnliche Gefühlsregungen drückten auch die Gesichter der USO-Mannen unter der Führung von Lordadmiral Atlan aus. Denn vor ihrer beider Freifahrerkarriere waren Braut und Bräutigam als Leutnant und ewiger Korporal Mitglieder der United Stars Organisation gewesen, sie deren Schmuckstück und er ihr Schrecken, und wenn auch etwas Wehmut bei den USO-Leuten mitschwang, daß ihr attraktivster Leutnant nun für immer verloren war, so wurde diese jedoch von der Freude darüber übertroffen, daß die Rückkehr des schrecklichen Korporals ein für allemal unterbunden wurde. Sie wollten von nun an nur noch Mann und Frau sein und eine Familie mit vielen, vielen Kindern gründen…


  Das rauschende Fest hielt den ganzen Tag an, und als der Abend über das Farmgelände sank, wurde auf den umliegenden Hügeln ein grandioses Feuerwerk abgebrannt. Und der Himmel erglühte unter den phantastischsten Lichtkaskaden, die man sich vorstellen kann, und diese Illumination machte nicht nur die Nacht zum Tag, sie wiederholte auch die Geburt des Universums auf eindrucksvolle Weise.


  Der Bräutigam, der sich als glücklichster Mann des Universums fühlte, konnte er doch endlich die seit Jahren Angebetete als sein angetrautes Weib in die Arme schließen, hatte zuerst ernste Einwände gegen das Feuerwerk vorgebracht. Er befürchtete nämlich, daß das Geknalle und Geknattere und die Blitzlichter seine geliebten Tiere kopfscheu machen und eine Stampede unter den Pferden, Schafen, Känguruhs und Riesenfröschen auslösen könnten. Aber nachdem die ersten Feuerwerkskörper farbenprächtig explodiert waren, zeigte sich, daß der so ängstlich auf das Wohl seiner Lieblinge bedachte Tierfreund sich unnötig sorgte.


  Denn seine Gauchoroboter hatten die Sache im Griff. Wann immer Unruhe unter den Tieren auszubrechen drohte, waren sie zur Stelle und besänftigten sie mit all jenen Tricks und Kniffen, die sie von ihrem Herrn und Meister in ausgedehnten Symposien über humane Tierhaltung gelernt hatten.


  Billy the Kid, Vormann auf der Ranch und selbst Gauchoroboter, hatte ein paar Rodeonummern einstudiert, die er zwischendurch zum Besten gab und mit denen er den Bräutigam schier zu Tränen rührte. Eine weitere Fleißaufgabe von Billy bestand darin, daß er Frösche und Schafe mit Blumenkränzen schmückte, was letztere jedoch zum Gaudium aller mißverstanden, so daß sie nach diesem vermeintlichen Hochzeitsschmaus mit ziemlich zerrupften Halskrausen in die Gegend blökten.


  Auch die Pferde trugen Hochzeitsschmuck. Da der tierliebe Farmer stets darauf bestanden hatte, daß sie ohne Zaumzeug und Sättel zugeritten wurden - und aus welchem Grund der Schonung er seine Gauchoroboter auch besonders leichtgewichtig und mit O-Beinen konstruiert hatte -, hatte ihnen Billy Sättel aus Moos verpaßt und Halfter aus einheimischen Orchideen von jener Sorte, aus denen die Klacktoner den würzigen, stimulierenden Kautabak gewannen, auf den die Kosmischen Freifahrer ein Handelsmonopol hatten.


  Selbst die Känguruhs schienen die Bedeutung dieses Tages instinktmäßig zu erfassen, denn sie gaben so viel Milch wie noch nie zuvor, so daß kein Mangel an diesem köstlichen Nektar bestand und dieser in Strömen fließen konnte.


  War das eine Hochzeit!


  Was für ein Fest!


  Es war das schönste, stilvollste und berauschendste Hochzeitsfest des ganzen Universums. Und nicht nur das, mehr noch! Es war die Hochzeit des Multiversums, das Fest der Feste aller Existenzebenen und Parallelwelten und aller Pararealitäten, die Hochzeit der Hochzeiten, die schönste Hochzeit aller Zeiten, sie stellte alle Hochzeiten der Vergangenheit und die aller möglichen Zukünfte in den Schatten. Kurzum, es war die unwahrscheinlichste Hochzeit aller Welten der Wahrscheinlichkeit.


  Und für Walty Klackton wurde ein Traum mit geringstmöglicher Probabilität wahr. Endlich hatte er seine so lange verehrte und vergeblich begehrte Annemy ganz für sich allein.


  Er hatte es lange nicht glauben können, daß dies nicht nur ein heimtückischer Traum sei. Noch am Morgen, bevor er in den Hochzeitsanzug geschlüpft war, hatte er sich von Billy the Kid, sosehr sich dieser auch dagegen sträubte, dreimal ums Farmgelände reiten lassen, um aus diesem Traum zu erwachen. Aber er war schon wach, und dies war kein Traum.


  Walty Klackton hatte darauf bestanden, daß Gerry, seine rechte Hand und einer der beiden Trauzeugen, ihn in die Nase kniff, bis diese zu einer mittelgroßen Gurke angeschwollen war. Aber auch Gerry hatte ihn nicht aus diesem märchenhaften Traum reißen können. Und so hatte er von Otto, dem Ottomanen und zweiten Trauzeugen, verlangt, daß er seinen Twilz dazu gebrauchen solle, ihn aus diesem Traum in die triste Realität zu twilzen. Jedoch, nicht einmal des Ottomanen überragende Parafähigkeiten hatten dazu ausgereicht, diesen Traum unwirklich werden zu lassen.


  Es war wahr. Dies war die Realität, die Hochzeit mit Annemy, geborene Traphunter, war unumstößliche Wirklichkeit. Obwohl Walty Klackton den vielfachen Beweis dafür geliefert bekommen hatte, daß nichts mehr schiefgehen konnte, stand er Höllenqualen bis zum Ringwechsel und dem folgenden Brautkuß aus. Und dann das Fest, die rührenden Ovationen der Klacktoner und der Gauchoroboter und der Tiere, der einstigen USO-Kameraden und Freifahrerkollegen, deren Jubelrufe kein Ende nehmen wollten, als Walty Klackton ihnen verkündete:


  „Annemy und ich, wir ziehen uns aus allen Geschäften zurück und wollen eine große Familie mit vielen Schafen, Pferden, Fröschen und…”


  „Kinder, Walty” flüsterte ihm Annemy zu und trat ihm gleichzeitig unter dem Tisch gegen das Schienbein. „Wir wollen eine Familie mit unseren eigenen, leiblichen Kindern gründen!”


  „Aber natürlich”, versicherte Walty und hätte sich dabei fast an seinem Adamsapfel verschluckt. Er spürte, wie ihm daraufhin die Hitze in den Kopf stieg, und bei dem


  Versuch, sich die schweißnasse Stirn mit dem Tischtuch zu trocknen, zog er etwas zu heftig daran und kippte so die ganze Batterie aus vollen Nektargläsern um.


  Doch war dies die erste und einzige Ungeschicklichkeit, die sich Walty an diesem Festtag zuschulden kommen ließ, und die auch nur zustande kam, weil Annemy seiner Meinung nach in aller Öffentlichkeit zu weit in ihrer beider Intimbereich vordrang. Er selbst hatte natürlich auch Kinder gemeint, jedoch diesen Ausdruck aus Scham durch Schafe, Pferde und Frösche ersetzt.


  Wie gesagt, mehr als dieses eine Tischabräumen ließ er sich nicht zuschulden kommen. Sein para-teleschizomatisch orientiertes Unterbewußtsein verhielt sich artig, obwohl es genügend Gelegenheiten gegeben hätte, sich in Szene zu setzen. Es verhielt sich geradezu unrealistisch gesittet… und das war mit ein Grund, in Walty zwischendurch immer wieder Zweifel an der Echtheit seines Glücks aufkommen zu lassen und ihn dazu zu veranlassen, die Hochzeitstafel kurz zu verlassen und sich von seinem Diener Sungo ein eiskaltes Bad mit anschließender Sandabreibung verordnen zu lassen.


  Es gab noch eine Szene, die Walty an der Echtheit des Geschehens zweifeln ließ. Dies war der Moment, als Atlan und der Freifahrerkönig Roi Danton einander gegenüberstanden und sie einander, anstatt sich in die Wolle zu kriegen, die Hände reichten, und daß Roi dem Arkoniden gestand, daß er in Wirklichkeit Perry Rhodans verlorengeglaubter Sohn Michael Reginald sei; und daß es darum und aus vielen anderen Gründen der Vernunft nicht nötig wäre, daß Solares Imperium und Freihändler sich gegenseitig das Leben schwer machten; und daß Atlan mit Roi-Michael ein Gentlemans Agreement traf, wonach es kein galaktisches Handelsmonopol mehr geben solle und man mit den Freifahrern in einen fairen Konkurrenzkampf treten wollte.


  Aber auch nach dem zweiten Eisbad wachte Walty nicht aus einem schönen Traum in nüchterner Realität auf. Er feierte weiterhin Hochzeit, ertränkte sein Glück in Litern von Nektar, flüsterte seiner Annemy Zärtlichkeiten ins Ohr und brachte damit sie zum Erröten. Schließlich hatte er sich soviel Mut angetrunken, daß er Annemy einfach hochhob und sie auf Händen zum Hauptgebäude trug.


  Sein Gang war schwankend, aber aufrecht. Die Menge machte begeistert Platz, bildete eine Gasse, die geradewegs zum Eingang des Herrenhauses führte. Und unter den begeisterten Zurufen, die die Phonstärke des Urknalls hatten, trug Walty Klackton seine Annemy über die Schwelle des Hauses.


  Er spürte ihr Gewicht kaum, sie war leicht wie eine Feder. Er war gar nicht sonderlich aufgeregt, sah man von einem prickelnden Gefühl der Spannung ab. Er war ganz cool, macho-cool. Sein Schritt war fest, er verhedderte sich kein einziges Mal mit den Beinen. Er bekam keinen Krampf in den Armen, ließ Annemy nicht fallen. Als er sie zwischendurch liebevoll küßte, trieb er ihr nicht die Nase ins Auge, riß sie nicht an den Haaren, stieß sie nicht mit dem Kopf gegen den Türstock und schaffte es, daß sich ihr Brautkleid nicht in der antiken Türklinke verfing. Es ging alles glatt, Walty passierte kein Mißgeschick, er war Herr der Situation.


  Und Walty Klackton trug Annemy, geborene Traphunter, nunmehrige Annemy Klackton im Stil eines Supermanns auch über die Schwelle des Brautgemachs… Und sie lebten glücklich und zufrieden auf der mustergültig geführten Farm auf K-Planet bis an ihr Lebensende, und sie bekamen viele Kinder und erfreuten sich an deren Kindern und Kindeskindern, die ihre Enkel und Urenkel waren. Was für ein glückliches, segensreiches, langes ausgefülltes Leben.


  Was für eine festliche Hochzeit!


  Walty Klackton drehte sich auf die andere Seite herum, knetete das Kissen mit Volansfedern, um seinen Brummschädel noch weicher zu betten und versuchte, im Weiterdösen, die Erinnerung an SEINE HOCHZEIT MIT ANNEMY noch einmal zurückzuholen, die Highlights SEINER HOCHZEIT MIT ANNEMY nochmals vor seinem geistigen Auge Revue passieren zu lassen.


  Aber das wollte nicht so recht gelingen. Es gab irgendeinen störenden Faktor. Möglich, daß das Pochen in seinem Schädel schuld daran war, daß die Erinnerungsbilder nicht die Chronologie einhielten und vor seinem inneren Auge immer wieder jene Szene explodierte, in der er Annemy über die Schwelle des Brautgemachs trug. Und dann Blackout.


  Er hätte nicht so viel Nektar in sich hineinschütten sollen. Von sich aus hätte er auch gar nicht dermaßen über die Stränge geschlagen. Aber sein einheimischer Diener hatte ihm zugeflüstert, daß Nektar die Mannesstärke potenzierte.


  Und er trug Annemy über die Schwelle und…


  Weiter war nichts. Keine Erinnerung.


  Walty war auf einmal hellwach. Ihm wurde siedend heiß bei dem Gedanken, daß er versagt haben könnte und daß Annemy ihm in der Folge ein süffisantes Brova-brova an den Kopf geschleudert und eine anzügliche Bemerkung über seine überdimensionale Nase gemacht haben könnte.


  Er verkroch sich unter die Volansdecke, preßte die Augen zu und versuchte krampfhaft, sich an die Hochzeitsnacht zu erinnern. Hatte er sie vollzogen, oder nicht? Würde es etwa wirklich so sein, daß seine große Familie mit Annemy nur aus vielen Schafen, Pferden, Fröschen und Känguruhs bestand - und dazu höchstens noch aus einigen Frischlingen verschiedener Spezies, die man im Lauf der Zeit aufgriff und in die „Familie” aufnahm.


  O Schreck, Schande, Schande, Schande!


  Walty nahm all seinen Mut zusammen und tastete sich mit zittrigen Fingern zur anderen Seite des Bettes. Er würde den Kanossagang zu Annemy antreten, um die Wahrheit über die so lebenswichtige Angelegenheit herauszufinden.


  Seine Finger hatten schon eine beachtliche Strecke über das Laken zurückgelegt, er streckte seinen Arm, streckte ihn immer mehr, bis er mit dem Körper nachrücken mußte und seine Finger den gegenüberliegenden Roßhaarmatratzenrand erreichten. Wie vom Känguruh geboxt sprang er auf und starrte auf die leere Bettstelle.


  Annemy war nicht da!


  Nun war er endgültig wach. Die andere Hälfte des breiten Bettes machte einen unberührten Eindruck. Es konnte natürlich auch sein, daß Annemy schon früh aufgestanden war, um die Morgenarbeit in Angriff zu nehmen, mit Gerry das anfallende Tagwerk durchzusprechen, die Tiere in ihren Gehegen aufzusuchen, ihnen einen guten Morgen zu wünschen, die Gauchoroboter aufmarschieren zu lassen und danach, bei einem Rundgang um das Farmgelände, die Tierquälerfallen zu inspizieren.


  So mußte es sein.


  Es konnte aber auch sein… Nein, nicht daran denken. Er hatte das alles nicht nur geträumt. Wenn etwas wirklich und real war, dann SEINE HOCHZEIT MIT


  ANNEMY.


  Walty stürzte zum Fenster. Ein vertrautes Bild bot sich ihm. In der Pferdekoppel war Billy the Kid mit seinen Gauchos an der Morgenarbeit. Otto, der Ottomane mit dem schneeweißen Pelz, lehnte lässig am Zaun und ignorierte es, daß Billy dauernd herausfordernd zu ihm herüberblinzelte. Auf den Weiden tollten die anderen Tiere miteinander, keines von ihnen trug mehr Blumenschmuck. Gerry kam gerade aus der Scheune. Er trug einen abgewetzten Overall, der voller Heu war. Und…


  … nirgends Spuren von einem nächtlichen Gelage, keine abgebrannten Feuerwerkskörper, keine leeren Nektarkelche, keine Hochzeitstafel mit schmutzigen Tischtüchern und Tortenresten, kein von Zehntausenden Füßen aufgewühlter Boden, keine Nektarleichen. Nichts, rein gar nichts. Die Farm war schmuck und in tadellosem Zustand wie an jedem anderen alltäglichen Morgen auch. Es herrschte nicht der chaotische Zustand wie nach einem berauschenden Hochzeitsfest.


  „Gerry!” schrie Walty mit sich überschlagender Stimme und so laut, daß sein Stellvertreter vor Schreck die Kanne mit Nektar fallen ließ. „Gerry! Was hat dieses müßiggängerische Idyll zu bedeuten?”


  Gerald Sharp, einst Freifahrer in Waltys Diensten, von allen aber nur Gerry genannt, faßte sich sofort wieder.


  „Dieses Idyll”, rief er zurück, „wartet nur darauf, daß du herunterkommst und es zerstörst. Gedenkst du eigentlich den ganzen Tag in den Volansfedern zu bleiben?”


  „Ich denke, an so einem Tag kann ich es mir leisten, ein Stündchen länger im Bett zu bleiben”, erwiderte Walty Klackton, der sich am Morgen danach eigentlich etwas mehr Wohlwollen von seinem Mitarbeiter erwartet hätte.


  „Ach so?” meinte Gerry, und für Walty klang es wie die Frage, was an diesem Tag denn Besonderes dran sei. Aber Walty ging nicht darauf ein; er wollte nicht Schabernack mit sich treiben lassen. Nicht am SEINER HOCHZEIT MIT ANNEMY folgenden Morgen.


  Statt dessen fragte er:


  „Wo ist Annemy!”


  „Ja, wo wohl?” stellte sich Gerry dumm.


  „Das möchte ich von dir hören”, rief Walty aufgebracht. Das Gespräch hatte die Aufmerksamkeit der anderen erregt, und Otto und Billy sahen gespannt zu seinem Schlafzimmerfenster herauf. „Einer von euch müßte sie doch gesehen haben, als sie heute morgen das Haus verließ. Als ich aufwachte, lag sie jedenfalls nicht neben mir.”


  „Das wird wohl seine Gründe haben”, sagte Gerry.


  „Bleibt, wo ihr seid!” schrie Walty nun, von gerechtem Zorn erfüllt. „Ich komme runter. Und dann werdet ihr mir klipp und klar sagen, was vorgefallen ist.”


  Walty nahm sich keine Zeit zum Umkleiden und stürzte in Nachthemd und mit Schlafmütze aus dem Haus. Als er ins Freie kam, standen Gerry, Otto und Billy, zu denen sich auch noch Sungo gesellt hatte, an der Koppel und tuschelten miteinander. Bei seinem Anblick verstummten sie und zeigten erwartungsvolle Mienen. Selbst Billy verstand es, seinem Blechgesicht den Ausdruck von aufmerksamer Neugierde zu verleihen.


  „Na, schlecht geträumt, Walty?” erkundigte sich Gerry bei seinem Erscheinen kumpelhaft.


  Walty verbarg die Hände auf dem Rücken, um die anderen nicht merken zu lassen, wie sehr sie zitterten. Er nahm sie nicht einmal zu Hilfe, um die Quaste der Schlafmütze zurechtzurücken, die ihm vor den Augen baumelte. Lieber unternahm er die vergeblichen Versuche, sie mit vorgestülpter Unterlippe wegzublasen und sie mit kurzen, ruckartigen Kopfbewegungen nach hinten zu schleudern. Aber die Quaste pendelte immer wieder nach vorne und traf zielsicher sein Auge.


  „Du solltest dich beim Nektar etwas mehr zurückhalten, Walty”, riet Sungo grinsend. „Das Saufen bekommt dir offenbar nicht.”


  „Vielleicht würde dich ein kleiner Ausritt wieder auf Vordermann bringen”, meinte Billy the Kid und bog seine O-Beine in unmißverständlicher Geste noch mehr durch. „Soll ich twilzen, was mit dir nicht stimmt?” erkundigte sich Otto scheinheilig, wie es Walty schien.


  „Haltet alle die Klappe!” herrschte Walty sie an, nur um dann gemäßigter und zerknirscht hinzuzufügen: „Entschuldigt, das war nicht so gemeint. Aber euer Getue, als ob ihr nicht wüßtet, was für ein bedeutungsvoller Tag heute für mich ist, was für ein Glückstag gestern für mich war, und diese Nacht der Nächte… diese scheinheilige, gespielte Unwissenheit macht mich rasend. Ich entschuldige mich dafür, daß ich mich habe gehen lassen. Aber ich bitte euch, mich nicht länger auf die Folter zu spannen. Abgemacht?”


  „Abgemacht, Walty”, sagten die vier wie aus einem Mund. Dann ergriff Gerry das Wort.


  „Und nun erzähle uns von deinem Traum, Walty”, forderte er Klackton auf.


  „Es war kein Traum!” Walty war nahe daran, erneut die Geduld zu verlieren, mäßigte sich aber sofort wieder. „Es war die Wirklichkeit, so real, wie etwas nur real sein kann. Zugegeben, ich konnte es selbst nicht recht glauben, daß ich Hochzeit mit Annemy feiern sollte. Und ich war sehr mißtrauisch, als Atlan und Roi mit einem Händedruck die Zusammenarbeit zwischen USO und Kosmischen Freifahrern besiegelten und daß sich Roi dem Arkoniden dabei als Michael Reginald Rhodan zu erkennen gab. Darum habe ich alle Tricks bis an die Grenze zur Selbstverstümmelung angewandt, um aus diesem vermeintlichen Traum zu erwachen. Aber es war kein Traum. Gestern habe ich Annemy zur Frau genommen, und ihr alle, ganz K-Planet, Zehntausende Klacktoner, Atlan und die USO und Roi und die Freifahrer, alle habt ihr mit mir gefeiert. Und jetzt haltet mich nicht länger zum Narren.”


  „Oje, oje”, murmelte Otto mit traurigem Mopsgesicht und wollte sich davonschleichen. Sungo hatte es plötzlich eilig, das Haus aufzuräumen, und Billy murmelte irgend etwas darüber, daß die Pferde ihn brauchten. Gerry sagte mit gesenktem Blick: „Dann werde ich mich um den Tierquäler kümmern, der sich in einer der Fallen gefangen hat.”


  „Hiergeblieben!” befahl Walty. Er merkte, daß dies nicht nur ein makabrer Scherz war, den seine Freunde mit ihm trieben. Irgend etwas stimmte hier ganz und gar nicht. Aber daß er nur einen Traum gehabt haben sollte, das wollte er wiederum auch nicht wahrhaben. Er fragte:


  „Habt ihr den Ablauf des gestrigen Tages etwa anders in Erinnerung? Otto!”


  »Nun, ein wenig anders schon”, antwortete das schneeweiße, zierliche Pelzwesen mit dem stets mürrisch wirkenden Mopsgesicht und dem überragenden Twilz kleinlaut. „Aber wegen solcher belangloser Kleinigkeiten sollten wir uns nicht streiten.”


  „Habt ihr gestern mit mir Hochzeit gefeiert, ja oder nein?” wollte Walty Klackton wissen.


  „Nicht direkt”, sagte Otto vorsichtig. „Das Thema kam wohl zur Sprache, es war eigentlich Tagesgespräch, wenn man so sagen kann. Aber es kam nicht zur Realisation.”


  „Willst du damit sagen, dein Twilz hat keine Erinnerung an das gestrige Hochzeitsfest, Otto?” Otto wand sich.


  „So drastisch würde ich es nicht ausdrücken. Es sind gewisse Ansätze vorhanden, daß… “


  „Keine Ausflüchte!” sagte Walty entschieden. „Ich möchte hören, wie sich der gestrige Tag aus eurer Warte darbietet. Ich verlange, daß ihr mir reinen Wein einschenkt.” Sungo machte sich von dannen. Walty rief ihm nach: „Wohin willst du dich verdrücken, Sungo?”


  „Ich gehe Nektar holen.”


  Walty hinderte ihn nicht daran. Jetzt konnte er einen Schluck Känguruhmilch durchaus vertragen.


  Walty Klackton war immer noch überzeugt, daß seine Erinnerung nicht bloß einem Traum entsprang. Er hatte jedoch das Gefühl, daß die Welt aus den Angeln geraten und es zu einer Verschiebung der Realität gekommen war.


  Er war entschlossen, seine ganze Tatkraft einzusetzen, um die Wahrheit herauszufinden. Und er würde ihr ins Auge sehen, egal wie sie aussah.
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  „Eines mußt du mir glauben, Walty”, begann Sungo, das einheimische Hausfaktotum mit der gutturalen Stimme und dem breiten Dialekt, seine Erzählung des gestrigen Tagesablaufs. „Ich habe nicht absichtlich gelauscht. Aber als ich das Frühstück servierte, hast du dich mit Annemy so laut unterhalten, daß ich einfach nicht weghören konnte. Und irgendwie habt ihr mich ja auch in das Gespräch miteinbezogen.”


  „Ja, ja, schon gut”, sagte Walty ungeduldig. „Halte dich an die Fakten. Was ist passiert?”


  „Das Frühstück verlief eigentlich ziemlich normal”, erzählte Sungo weiter. „Kaum hatte ich serviert, räumtest du sofort wieder ab. Du hast das Frühstücksgeschirr mit einer einzigen unkontrollierten Bewegung vom Tisch gefegt und platztest dabei heraus: ,Willst du meine Frau werden, Annemy?’ Und dann hast du immer nur ein Wort wiederholt: Heiraten, heiraten… Schwamm drüber! Annemy hat gelacht. Aber sie lachte dich nicht aus. Kein Brova-brova oder Klack-Klack kam über ihre Lippen. Sie wollte einfach wissen, ob du deinen Antrag ernst meinst, und gab dir zu bedenken, was für eine große Verantwortung ihr beide damit auf euch nehmen würdet und lauter solche Sachen. Ich befürchtete das Schlimmste, traute dich nicht anzuschauen, Walty, aber du nahmst es wie ein Mann, bliebst bei deinem Angebot, ich meine Ansinnen… Vorschlag, ach, du weißt schon. Annemy bat sich Bedenkzeit aus. Du gabst ihr eine Frist bis zum Abend. Dann hast du dich verprügelt…”


  „Was habe ich?” erkundigte sich Walty. „Na ja, du hast gesungen, Trätärätüh-Tromperompöh, oder so, während du dich umzogst. Aber du warst so außer dir, daß der Kleiderwechsel nicht so recht klappen wollte und du dich dabei ziemlich übel zugerichtet hast. Ich frage mich nur, wo deine Beulen und Kratzwunden verblieben sind.”


  „Längst verheilt, Sungo”, rief Walty lachend. „Das alles ist doch schon über einen Monat her. Ich erinnere mich noch ganz genau. Es liegt schon so lange zurück. Du hast einen ganzen Monat verschlafen, Sungo!”


  „Es passierte gestern morgen”, murmelte Sungo im Brustton der Überzeugung, beließ es aber dabei, weil er wußte, wie wenig Zweck es hatte, mit Walty zu diskutieren, wenn er anderer Meinung war.


  „Es muß gleich nach dieser Frühstücksszene gewesen sein, als Annemy zu mir in die Koppel kam”, schloß Billy the Kid an Sungos Erzählung an. „Sie wirkte sehr nachdenklich, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf. Sie sagte, Billy, ich bin drauf und dran, mich in ein turbulentes Abenteuer zu stürzen. Sie sagte auch noch, daß sie sich davor mehr fürchte, als sie sich je vor den gefährlichsten USO-Einsätzen gefürchtet hätte. Ich bot ihr Husarenherz an, aber sie wählte USO-Lady für ihren Ausritt. Das mit dem Abenteuer hatte ich wohl gründlich mißverstanden, denn USO-Lady ist entschieden die lahmste Schindmähre unseres Gestüts. Aber bitte, jeder wie er glaubt. Bevor Annemy jedoch auf diesem Tier, das ich nicht als Pferd bezeichnen möchte, davontrottete, unterhielt sie sich noch kurz mit Otto, dem sich dabei der Pelz sträubte. Ich erinnere mich noch ganz genau daran - streite es nicht ab, Otto! Denn ich dachte noch eifersüchtig, daß er sich in einen Schimmel für Annemy twilzen wolle und ich auf dieser USO-Lady sitzenbleiben würde. Mein Ärger war berechtigt, denn wann hast du dich zum letztenmal für mich in einen Rodeohengst getwilzt, Otto? Berechtigt, jawohl, aber unbegründet war mein Ärger, denn Otto verschwand in die eine Richtung, und Annemy kam zu mir zurück und ritt los. Ich habe die beiden den ganzen Tag nicht mehr gesehen. Annemy übrigens bis jetzt nicht mehr. Aber mit dem Tier kann sie nicht weit gekommen sein.”


  „Sie ist gegen Abend noch einmal zurückgekehrt”, warf Gerry ein. „Ich habe sie gesprochen. Das war kurz bevor ich den Tierquäler zum erstenmal ums Gehöft schleichen sah… “


  „Warte, bis du an der Reihe bist”, fiel Walty ihm ins Wort und nahm einen Schluck Nektar. Er schmatzte genüßlich und fügte dann hinzu: „Wir wollen schön der Reihe nach vorgehen. Darum ist jetzt erst einmal Otto dran. Was hat Annemy zu dir gesagt, daß sich dir der Pelz sträubte, Otto?”


  „Sie hat mir fröhlich einen guten Morgen gewünscht”, sagte Otto rasch, gerade so, als hätte er sich diese Antwort längst vorbereitet.


  „Und wo warst du den ganzen gestrigen Tag über?” fragte Walty weiter.


  „Ich bin planlos in der Gegend herumgetwüzt”, antwortete Otto, ohne dem gestrengen Fragesteller in die Augen zu blicken. Nun ist es so, daß der Ottomane ein ausgezeichneter Twilzer ist - er kann sich und ganze Berge über große Entfernung per Teleportation und per Telekinese versetzen, kann sich unsichtbar machen, in jedes Ding und jedes Wesen verwandeln, kann die Gedanken eines jeden Wesens twilzen -, aber er ist ein ganz jämmerlicher Lügner, so daß Walty Klackton nicht lange brauchte, um ihn zum Sprechen zu bringen.


  „Okay, wie du willst”, sagte Otto schließlich, „aber verlange nicht, daß ich Vertraulichkeiten preisgebe. Was Annemy gestern morgen zu mir sagte und was mir angeblich die Haare zu Berge stehen ließ, war folgendes: ,Ich überlege mir, Walty zu heiraten. Aber ich möchte mich vorher prüfen. Ich möchte, daß du meine Gefühle testest, Otto.’ Und sie verabredete sich mit mir an einem Ort, zu dem ich später nachkommen sollte. Das tat ich. Ich bin zu der Verabredung mit Annemy getwilzt. Wir haben uns unterhalten, sie hat mir ihr Herz ausgeschüttet, und ich habe ihre Gefühle zu dir getwilzt. Und das ist alles, was ich dazu zu sagen habe.”


  „Hab dich nicht so, Otto”, redete ihm Walty zu. „Ein bißchen mehr wird dir dazu schon einfallen müssen, um mich zufriedenzustellen.”


  „Ich bin gegen Mittag zum Rendezvousplatz getwilzt, aber Annemy war noch nicht da”, erzählte Otto weiter, nachdem er noch einmal betont hatte, keine Geheimnisse ausplaudern zu wollen. „Während ich auf sie wartete, tauchte ein seltsames Luftgefährt auf und landete. Das Ding sah aus wie ein zehn Meter langes Schiff mit verschiedenen Aufbauten und ohne Kiel. Ein Fremder stieg aus, der sich als Wanderschausteller ausgab und sich nach der Klackton-Farm erkundigte. Er wollte den Alltag der Farmbewohner durch seine Darbietungen verschönern, sagte er. Und er heiße Quantum, sagte er. Ich wies ihm die Richtung, und er flog in diese davon. Dann kam Annemy, und wir führten unser vertrauliches Gespräch. Punktum und basta!”


  „Laß dir doch die Würmer nicht einzeln aus der Nase ziehen, Otto”, ermahnte Walty mit fordernd werdender Stimme. „Was ist bei eurem Gespräch herausgekommen? Welche Entscheidung hat Annemy getroffen?”


  „Ich berufe mich auf die Schweigepflicht des Twilzers!” beharrte Otto. Aber als Walty weiter in ihn drang und ihn mit seinen Fragen schier bis aufs Blut quälte, platzte der Ottomane schließlich heraus: „Himmeldonnerwetternochmal, Annemy liebt dich! Muß ich es dir erst auf ein Transparent schreiben, daß das in deinen sturen Schädel geht? Und sie war entschlossen, dir das Jawort zu geben! So, bist du jetzt zufrieden, daß du mich zu diesem Vertrauensbruch getrieben hast?”


  Walty Klackton begann schallend zu lachen, so daß den anderen angst und bange wurde und sie ihre Nektarkelche und den Tisch festhielten. Endlich sagte Walty unter Lachtränen:


  „Aber das alles hast du mir schon vor einem Monat anvertraut. Was ist mit deinem Twilz los, daß du dich nicht mehr daran erinnerst?”


  „Es war gestern!” behauptete Otto.


  Walty wurde wieder ernst.


  „Na schön, wenn es gestern war, dann wirst du dich noch an Details über das Gespräch mit dem Wanderschausteller erinnern”, sagte Walty listig. „Hat er irgendeinen Anlaß genannt, der ihn zur Klackton-Farm zog?”


  „Ja, schon”, gab Otto zu. „Er gab irgendeine unsinnige Begründung an. Ich habe vergessen, was es war.”


  „Du erinnerst dich, Otto”, sagte Walty. „Los, sag es schon.”


  „Na schön”, rief Otto wütend. „Er sagte, daß er seinen Beitrag zur Verschönerung eines Hochzeitsfests leisten wolle. Aber - komm endlich zu dir, Walty! - gestern hat keine Hochzeit stattgefundenA.“


  Doch Waltys wissendes Lächeln zeigte, was er von des Ottomanen Behauptung hielt.


  „Und nun zu dir, Gerry”, sagte Walty. „Was hast du vom gestrigen Tag zu berichten, der schon über einen Monat zurückliegt?”


  Gerald Sharp, der junge Terraner, der mit den größten Hoffnungen der Freifahrergilde beigetreten war und nun als Farmverwalter auf K-Planet sein Leben fristete, leerte den Inhalt seines Kelches auf einen Zug, dann drohte er Walty mit dem Zeigefinger und sagte mit ernster Miene:


  „Wenn du dich weiterhin solcher verdrehter Formulierungen bedienst, weiß ich bald selbst nicht mehr, was wahr ist und was nicht. Für mich war es nämlich gestern, daß du am Vormittag zu mir in den Stall gekommen bist, dich an den Schlauch der Känguruhmelkmaschine gehängt hast und dich vollaufen ließt.« Gerry machte eine lange, bedeutungsvolle Kunstpause, in der er weiterhin mit dem gestreckten Zeigefinger auf Walty deutete. Dann fuhr er fort: „Und während du känguruhwarmen Nektar literweise durch deine Kehle jagtest, hast du mir geschildert, wie du dir die Hochzeit mit Annemy vorstellst. Es sollte ein berauschendes Fest werden, sagtest du, die Hochzeit der Hochzeiten, an der ganz K-Planet, die gesamte USO und alle Freifahrer teilnehmen sollten, und es sollte zur Verbrüderung zwischen ihnen kommen, und Roi würde die Gelegenheit nützen, sich Atlan als Perry Rhodans Sohn Michael Reginald zu erkennen geben… Davon hast du geschwärmt, als du dich unter der Melkmaschine suhltest, und dieses Wunschdenken hast du im Traum verwirklicht, als du deinen Nektarrausch ausschliefst. So war es, ganz genau so. Du hast geträumt, Walty.”


  Aber Walty Klackton lächelte noch immer.


  „So war es vor einem Monat, und gestern ist mein Wunschtraum Wirklichkeit geworden, Gerry”, behauptete er. „Und jetzt erzähle mir von deiner abendlichen Begegnung mit Annemy.”


  „Ich hatte den ganzen Tag über in Hermannsville zu tun”, begann Gerry mit seinem Bericht. Er hatte dort mit den Regierungsmitgliedern über die Produktion eines Exportartikels verhandelt. Es ging dabei um die von den Klacktonern geschnitzten Totemmasken. Dabei handelte es sich um gediegene Handwerkskunst. Die Totemmasken hatten nur den Nachteil, daß die Klacktoner ihnen, in übertriebener Verehrung für Walty Klackton, viel zu große Nasen verpaßten. Roi Danton hatte das letzte Kontingent von 30.000 Masken zurückgeschickt, mit der Bitte um Nasenkorrektur. Und darum ging es bei den Verhandlungen. Gerry hatte es geschafft, die Klacktoner davon zu überzeugen, daß Walty keinen Wert darauf legte, seine Nase, noch dazu in übertriebenem Maßstab, in den Exportartikeln von K-Planet verewigt zu sehen. Daran mußte Gerry denken, als er von seiner seltsamen Begegnung mit Annemy erzählte. Er fuhr fort:


  „Als ich zur Farm zurückkehrte, war ich geschafft. Ich begab mich in den Stall, um nachzusehen, ob du, Walty, noch am Nektarschlauch hängst. Aber um diese Zeit hingst du schon deinen Träumen nach… Okay, okay, kein Wort mehr darüber. Statt dessen fand ich Annemy vor. Sie wirkte verstört und fragte mich, ob sie mir ein heikles Problem anvertrauen dürfe. Sie erzählte mir von deinem Heiratsantrag und davon, daß sie nach Ottos Konsultation zu dem Entschluß gekommen sei, dir ihr Jawort zu geben. Aber nun seien ihr ernste Zweifel gekommen, ob so eine Verbindung zu verantworten sei. Ich machte noch irgendeinen Scherz über deine recht eigenwillige Veranlagung, immer und überall ins Fettnäpfchen zu treten, verzeih mir, Walty. Aber Annemy konnte sich kein Lächeln abringen. Ich hatte sie noch nie so ernst gesehen. Sie sagte, ja, Waltys destruktives Unterbewußtsein kann den Leuten in seiner Umgebung ganz schön zu schaffen machen. Aber sie fürchtete sich nicht um sich, sondern machte sich Sorgen, daß, falls Kinder aus dieser Ehe hervorgingen, diese erblich belastet sein könnten. Und was, fragte sie, wenn auch die Kinder unserer Kinder und deren Nachkommen Waltys Erbgut bekommen? Könnte sich daraus nicht eine ernste Gefährdung für dieses Universum ergeben? Ich mußte lachen, aber Annemy wies mich zurecht. Es war ihr ernst. Sie machte sich echte Sorgen um die Zukunft. Wenn es in tausend Jahren Hunderte, Tausende, gar Millionen Träger von Waltys Erbgut gäbe, spekulierte sie, und sie alle para-teleschizomatische Fähigkeiten besäßen, könnte dies nicht zum Untergang dieses Universums führen? Natürlich nicht sofort. Das Chaos würde sich allmählich ausbreiten, die Kräfte der Ordnung würden jedoch immer mehr an Einfluß verlieren. Aber irgendwann, Gerry, sagte sie, das ist meine große Befürchtung, müßte unter solchen Umständen das Universum die Verantwortung übernehmen, sagte sie, und: Ich werde Walty nicht heiraten. Ich werde aus seinem Leben verschwinden. Ich dachte noch immer an einen Scherz, aber Annemy sagte, daß es noch nicht zu spät sei, die Zukunft zu gestalten… nein, sie sagte es anders, mir fällt im Augenblick nur nicht der genaue Wortlaut ein…”


  „Kein Wunder, es liegt ja schon einen Monat zurück”, warf Walty belehrend ein. Aber Gerry ließ sich nicht beirren.


  „Ich hab’s”, rief Gerry. „Sie sagte nicht ,Zukunft gestalten’, sondern ,die Zukunft korrigieren’ und sprach von ,die Realität festigen’ und ,den Wirklichkeitsgradienten anheben’. Es hörte sich an, als wisse sie, worüber sie sprach. Für mich waren das aber nur böhmische Dörfer. Ich versuchte, sie mit dem Hinweis auf deine positiven Eigenschaften umzustimmen, Walty… Aber lassen wir das, ich will mir Details ersparen. Annemy ließ mich jedoch einfach stehen. Ich ging ihr nach, konnte sie aber nicht finden. Als ich bei den Schafen eine Silhouette sah, hielt ich sie für Annemy und näherte mich ihr. Und dabei entdeckte ich den Tierquäler. Er flüchtete, ich ihm nach, aber er war auf einmal wie vom Erdboden verschwunden. Heute morgen traf ich ihn in der Scheune wieder. Er hatte sich in einer Tierquälerfalle gefangen.”


  „Warum hast du mir nicht eher davon erzählt?” rief Walty vorwurfsvoll. „Wer ist er? Wie heißt er? Wie sieht er aus? Jeder Fremde ist verdächtig!”


  „Ich habe es ja versucht, aber du hast mir gar nicht zugehört”, versuchte sich Gerry zu rechtfertigen. Aber Walty hörte ihm gar nicht mehr zu. Er war mit Riesenschritten bereits zu den Wirtschaftsgebäuden unterwegs.


  Der Fremde machte einen beklagenswerten Eindruck. Er sah einer ausgewrungenen Qualle in stahlblauer Uniform nicht unähnlich. Seine acht flagellenähnlichen Extremitäten mit den fünffingrigen Greifwerkzeugen waren vom Energiefeld des Bihand-Watschenspenders an den sackförmigen Körper gefesselt. Die beiden großen Glubschaugen auf der Stirnseite des pilzförmigen Kopfes waren ängstlich auf die beiden aufgepumpten Boxhandschuhe gerichtet, die wie zwei Damoklesschwerter über ihm schwebten.


  „Bitte, helft…”, kam es aus dem breiten Fischmaul über dem unteren Rand des Pilzkopfs. Mehr als diese beiden Worte ließ die Tierquälerfalle jedoch nicht zu. Die beiden Boxhandschuhe zuckten und verpaßten dem Gefangenen eine Links-Rechts-Kombination.


  „Das ist er!” rief Otto aufgeregt. „Das ist der angebliche Wanderschausteller, der die Hochzeitsfeier auf dieser Farm mit seinen Darbietungen bereichern wollte.”


  „Sehr interessant”, stellte Walty fest und starrte wütend auf das Häufchen Elend, das der Fremde bot, hinunter. „Ich gehe wohl nicht fehl in der Annahme, daß du meinen Freunden hier eine falsche Erinnerung eingegeben hast, damit sie mich für übergeschnappt halten. Du weißt, daß die Hochzeit stattgefunden hat.”


  „Falsch, ich war nur zu früh dran”, sprudelte es aus dem Fremden hervor. Zack-zack-zack-zack-zack-zack-zack, bekam er die Antwort von den Fäusten des Watschenspenders. Er war hart im Nehmen, aber es war zu bezweifeln, daß er nach dieser Abreibung noch ein Wort sagen würde.


  „Was hat du mit meinem Freunden angestellt, daß sie sich nicht mehr an die Hochzeit erinnern können,” fragte Walty scharf. „Oder was hast du mit mir gemacht, daß ich denke, daß es gestern war und meine Eheschließung eigentlich schon viel früher stattfand. Wie hast du das angestellt? Welcherart Manipulation hast du vorgenommen? Antworte!”


  Der Fremde schüttelte jedoch nur, mit krampfhaft verkniffenem Mund und die Glubschaugen nach oben verdreht, den Kopf, einmal, zweimal… zack-zack.


  „Wir sollten ihn aus dieser Zwangslage befreien”, schlug Gerry vor. „Vielleicht erfahren wir dann mehr von ihm.”


  „Bist du bewaffnet?” fragte Walty.


  Der Fremde rührte sich nicht. Walty seufzte, ging zur Wand mit dem getarnten Schalthebel und desaktivierte die Tierquälerfalle. Jetzt zeigte sich, daß nur die Fesselfelder den Fremden halbwegs aufrecht gehalten hatten, denn als sie zusammenbrachen, sackte auch der Fremde wie ein leerer Sack in sich zusammen.


  „Trinken, Durst”, wimmerte er mit rauher Stimme. „Gnade, Durst… Ich bin nur ein kleiner TÖLPEL, ein einfacher Korrektor, der nur Befehle ausführt. Gebt mir zu trinken… Wasser.”


  Walty, der nicht einmal einer Fliege was zuleide tun konnte, wurde von Mitleid überwältigt. Da er jedoch kein Wasser zur Hand hatte, griff er sich eine Zehn-Liter-Kanne und flößte dem Dürstenden Nektar ein. Als Walty die Kanne nach einer Weile absetzen wollte, klammerte sich der Fremde daran fest und ließ erst los, als die Kanne leer war. Danach machte er einen erholteren Eindruck. Er kam auf seine Flagellen, wippte angeregt und rülpste. „Verdammt gut, das Zeug”, sagte er anerkennend und rülpste wieder. Er machte eine beiläufige Bewegung und hielt plötzlich einen metallisch funkelnden Stab in der Hand, dessen Spitze eine bedrohlich wirkende Öffnung aufwies. „Okay, und jetzt keine Bewegung, oder ich banne euch. Gehen wir ins Haus und unterhalten wir uns bei einem gemütlichen Umtrunk. Ihr habt doch noch etwas von dem köstlichen…?”


  „Nektar”, half Gerry ihm aus, schnappte sich zwei Kannen Känguruhmilch und ging mit den anderen vor dem Fremden her in Richtung Herrschaftshaus. „Es gibt noch jede Menge Nektar, mehr als du verkraften kannst.”


  „Ich bin ein Quietcher”, stellte sich der Fremde vor, während er Walty und seiner Mannschaft mit drohend erhobener Waffe folgte. „Mein Agentenname ist Quantum. Ihr dürft mich so nennen. Aber glaubt ja nicht, daß ihr mich betrunken machen könnt. Dieser Nektar regt mich höchstens an. Ich fuchtele nicht gerne mit dem Kryo-Banner herum, das will ich euch sagen. Aber eure feindselige Haltung läßt mir keine andere Wahl.”


  „Wie wäre es mit einem befristeten Stillhalteabkommen?” schlug Walty vor. „Unterhalten wir uns, stecken wir die Fronten ab, dann sehen wir weiter. Ich gebe dir mein Ehrenwort, daß wir uns an die Abmachung halten werden.”


  „Okay, dein Ehrenwort gilt, Klack-Klack”, sagte Quantum und steckte die Waffe in einen Schlitz seiner Kombination.


  „Woher kennst du meinen Spitznamen?” wunderte sich Walty.


  „Darüber unterhalten wir uns bei einigen Kannen Nektar”, erwiderte Quantum, während er einen Schluckauf zu unterdrücken versuchte. „Ich brauche viel Flüssigkeit, müßt ihr wissen. Ich gehöre nämlich einem Volk von Amphibien an. Wir Quietcher lieben immer noch das nasse Element. An Bord meines Omnibusses habe ich ein eigenes Aquarium, und ich nehme am liebsten Aufträge auf Wasserwelten an. Aber Nektar ist ein guter Ersatz.”


  Walty hielt die Hand vor den Mund und flüsterte Gerry zu:


  „Das ist aber ein komischer Vogel, nicht wahr? Macht doch gar keinen so furchtbaren Eindruck. Wir werden ihn schon um den Finger wickeln.”


  „Qualle wäre treffender”, meinte Gerry gelassen. „Und wenn mit ihm nicht zu reden ist, dann aktivierst du. dein paraorientiertes Unterbewußtsein, um ihm Manieren beizubringen. Der Watschenspender hat ihn leider nicht geschafft.”


  „Ich habe noch vor meiner Eheschließung das Gelübde abgelegt, nie wieder jemandem, auch nicht unbewußt, Schaden zuzufügen.”


  Gerry Sharp seufzte.


  Es wurde noch ganz gemütlich. Quantum, der Quietcher, war, nach einigen Kannen Nektar, eigentlich ganz umgänglich. Das fanden alle, die mit ihm am Tisch saßen. Und ebenso trinkfest und gesellig, war er auch geradeheraus und wahrheitsliebend. Er taktierte nicht, hielt mit kaum etwas hinter dem Berg und gab bereitwillig über alles Auskunft; was aber nicht unbedingt an seinem Charakter, sondern vielleicht mehr noch am Nektar liegen mochte, der auf ihn die Wirkung eines Wahrheitsserums hatte. So stellte es sich zumindest seinen Tischgenossen dar. Es gab auch keine linguistischen Verständigungsschwierigkeiten, denn Quantum sprach akzentfreies Interkosmo, wenn zu fortgeschrittener Stunde auch mit schwerer werdender Zunge. Nein, wenn manches von seinen Ausführungen von seinen Zuhörern nicht auf Anhieb verstanden oder begriffen wurde, dann lag es einfach an dem zur Diskussion stehenden Thema.


  Die Unterhaltung hier chronologisch wiederzugeben, ist aus verschiedenen Gründen nicht gut möglich. Denn erstens sprachen alle durcheinander und kamen vom Hundersten ins Tausendste, und Quantum machte zudem noch Gedankensprünge, brachte Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft und alle möglichen Wahrscheinlichkeiten und Realitäten durcheinander, so daß man ihm nur einigermaßen folgen konnte, wenn man seine Sinne selbst mit Nektar schärfte.


  Quantums größtes Problem war, daß er das, was er seinen Zuhörern zu erklären versuchte, nicht im Griff hatte.


  „Dieses Universum, in dem ihr lebt, wird als Standarduniversum bezeichnet. Alle Konstanten, wie die des Lichts, der Gravitation und der Strangeness tragen die Zahl Null. Jedes andere Universum hat von Null verschiedene Konstanten. Wenn die Abweichung auch noch so unscheinbar ist, sie ist jedenfalls da. Am eklatantesten wirkt sich die Strangeness-Konstante aus. Sie stößt Körper mit fremder Strangeness ab und sorgt dafür, daß das Eigenuniversum nicht von Fremdeinflüssen heimgesucht wird. Dringt man in ein anderes Universum ein, dann fallen technische Geräte aus,


  Intelligenzwesen verlieren den Verstand, ihre Gene mutieren und was der Dinge mehr sind. Wie drastisch die Veränderungen sind, hängt natürlich vom Unterschied der Strangeness ab.


  Mein Omnibus, der eigentlich ein Trans-Omniversaler Bus ist, erlaubt mir, wie der Name schon andeutet, ein ungefährdetes Bereisen aller Bereiche des Multiversums, bei Insidern auch Omniversum genannt… frage mich keiner warum.”


  „Was hat das mit mir zu tun?” fragte Walty Klackton. „Warum pfuschst du mir in die Hochzeit? Warum machst du meine Ehe kaputt, noch bevor ich sie vollzogen habe?”


  „Das ist der springende Punkt”, sagte Quantum. „Mein Auftrag war es, den Vollzug zu verhindern. Das haben meine Bosse so bestimmt, die Herrschaften, die die TOLP gottgleich leiten. TOLP ist die Abkürzung für Trans-Omniversale Legion der Pararealisten… oder heißt es Pararealitäten? Egal, die Bezeichnung ist nicht ganz korrekt, denn die Legion ist auch für alle Existenzebenen und sämtliche Wahrscheinlichkeitswelten aller Wirklichkeitsgradienten zuständig…


  … In dem Omniversum aus unendlich vielen Universen gibt es welche mit den unterschiedlichsten Wirklichkeitsgradienten, womit ausgedrückt wird, wie hoch ihr Wahrscheinlichkeitsgehalt ist. Ausgangspunkt ist wiederum dieses unser Standarduniversum. Es gibt nun Welten der Wahrscheinlichkeit, in denen die Entwicklung ähnlich oder fast parallel zu der im Standarduniversum verläuft. Unsere Probabilisten beobachten die dortige Entwicklung und können so schließen, wie sich das Standarduniversum entwickeln wird. Habt ihr’s intus? Ist ja wirklich nicht so schwer zu begreifen. Nun haben die Probabilisten herausgefunden, daß sich eine Zahl von Wahrscheinlichkeitsebenen unter ganz bestimmten Voraussetzungen zu einem kosmischen Chaos hin entwickeln. In allen diesen Wahrscheinlichkeiten ist ein und derselbe Auslöser an diesem Chaos schuld. Kurzum, alle diese Wahrscheinlichkeiten streben dem Chaos entgegen, befinden sich in verschiedenen Stadien des Untergangs, weil in ihnen mal ein gewisser Walty Klackton geheiratet hat, Kinder zeugte, die wiederum für Nachkommen sorgten und so weiter. Darum, mein lieber Klack-Klack, wurde ich ausgeschickt, irgendeine Maßnahme zu ergreifen, die verhindert, daß du Nachkommen hast. Glaube mir, mein Freund, so hart es für dich persönlich auch ist, für die Rettung des Standarduniversums war eine solche Korrektur notwendig.”


  „Darum hast du Annemy in der Hochzeitsnacht entführt?” rief Walty Klackton aufgeregt, und alle am Tisch meinten, daß nun sein destruktives Unterbewußtsein voll gegen Quantum ausschlagen würde. Aber der TÖLPEL kam dem zuvor, indem er erklärte:


  „Glaube mir, es hat in der Realzeit, in diesem Standarduniversum, gar keine Hochzeit stattgefunden. Und ich brauchte Annemy gar nicht zu entführen. Nachdem ich ihr die Sachlage erklärt habe, ließ sie sich von der Notwendigkeit dieses Nichtvollzugs überzeugen.”


  „Das glaube ich nicht”, sagte Walty aufgeregt. „Ich kann mir das alles nicht nur eingebildet haben. Für einen Traum war es viel zu real. Ich habe diese vier Wochen der Vorbereitung und die Hochzeitsfeier erlebt.“


  „Ich kann mir das nur so erklären, daß durch irgendein Mißgeschick der Einfluß einer anderen Wahrscheinlichkeitsebene auf dich übergegriffen hat”, sagte Quantum unsicher. „Und in dieser anderen Existenzebene ist alles so gekommen, wie du es in Erinnerung zu haben glaubst. Vielleicht ist es meine Schuld. Ich wollte eigentlich bis zur Hochzeit warten, mich als Schausteller ausgeben und bei der ersten sich bietenden Chance meinen Auftrag ausführen. Aber ich war um fast fünf Wochen zu früh dran. Also mußte ich improvisieren, und da könnte irgend etwas passiert sein…


  Ich werde das überprüfen. Doch das ist unwesentlich. Es kommt nur darauf an, daß du dich mit den Tatsachen abfindest.”


  „Und genau dagegen wehre ich mich!” rief Walty Klackton zornig aus und sprang auf. Dabei stieß er den Tisch um und auf die anderen, die in einer Panikreaktion zurückweichen wollten und dabei mit ihren Stühlen umkippten - und dann lagen sie alle auf dem Boden, und Walty Klackton stand wie ein Racheengel über ihnen und verkündete:


  „Ich werde um mein Glück kämpfen. Koste es, was es wolle!”


  „Auch wenn der Fortbestand des Standarduniversums


  auf dem Spiel steht?”


  „Ich gebe nicht auf!” rief Walty Klackton, und es klang wie ein heiliger Schwur.


  „Brova-brova”, sagte Sungo ergriffen, der von dem ganzen Gespräch wohl nur soviel begriffen hatte: Walty würde nicht kampflos auf seine Annemy verzichten. Und diese Haltung flößte dem Klacktoner Ehrfurcht ein.


  „Dieser verliebte Gockel kann doch nicht wegen einer Frau die Existenz eines ganzen Universums aufs Spiel setzen”, jammerte Quantum, der auf einmal wieder nüchtern wirkte.


  „Walty Klackton wird sich durchsetzen”, sagte Gerry Sharp zuversichtlich. „Ich weiß noch nicht wie, aber er wird es schaffen.”


  „Das sagt mir auch mein Twilz”, stimmte Otto, der Ottomane, zu. „Mit Hilfe seiner Freunde wird Walty sein Ziel erreichen.”


  Billy the Kid sprang plötzlich auf seine O-Beine und richtete sich zu seiner vollen Minimalgröße auf.


  „Einer für alle, alle für einen!” rief er pathetisch.


  Sungo merkte an Billys seltsam leuchtenden Sehlinsen, daß ihm irgend etwas auf den Kopf gefallen sein und seine Programmierung durcheinander gebracht haben mußte. Und er fragte sich, wo und wann und in welchem Zusammenhang er diesen Ausspruch schon einmal gehört haben mochte.


  


  3.


  

  



  Quantum hatte einen Mordskater, unbändige Wut und grenzenlosen Haß.


  Verdammter Nektar! Und wie kam er dazu, ein solches Panoptikum in seinem Omnibus durch Raum und Zeit zu kutschieren! Er war ehrlich genug, die Schuld nicht anderen zuschieben zu wollen, sondern in erster Linie bei sich zu suchen. Aber hätte er dieses teuflische Gesöff nicht maßlos in sich hineingeschüttet, wäre er nicht in diese mißliche Lage gekommen.


  Aber in seinem Rausch war Quantum unberechenbar und öffnete sein Herz für alle Welt. Und so hatte er dieser dürren Bohnenstange und seinen skurrilen Kumpanen versprochen, sie in seinem Bus mit auf die Reise zu nehmen.


  Und jetzt hatte er den Schlamassel. Wenn er mit diesen Trauergestalten in der TOLP-Zentrale eintraf, dann war das vermutlich seine letzte Aktion als Wirklichkeitskorrektor. Ade schönes Leben, sie würden ihn in sein Universum abschieben, in der Zeit mit ihm zurückfahren zu jenem Augenblick, da seine Heimatwelt in der Hitze der Supernova verglühte. Und dann war er gewesen.


  Natürlich konnte er versuchen zu desertieren, sich mit dem Bus auf irgendeine Existenzebene mit niedrigem Wirklichkeitsgradienten zu verstecken und ein sorgloses Leben bis ans Ende aller Zeiten führen. Er war ja nur eine kleine Nummer, und es war nicht anzunehmen, daß man seinetwegen eine aufwendige Suchaktion startete… dann schon eher wegen des Busses, der einen beträchtlichen Wert darstellte. Und wenn er in die falschen Hände geriet, dann stellte er auch eine gefährliche Waffe dar, weil er einem die Möglichkeit gab, die verschiedenen Existenzebenen zu bereisen und auch die Zeitlinien zu befahren.


  Nein, obwohl es unendlich viele Daseinsebenen beziehungsweise Universen gab, hatte Quantum keine Chance, den Probabilisten zu entkommen. Und wenn er noch so unbedeutend war, sie würden ihn finden. Da war es schon besser, zu seiner Tat zu stehen und die Konsequenzen über sich ergehen zu lassen - wie diese auch immer aussehen würden.


  Daß den Probabilisten nichts entging, sah man am Beispiel des Walty Klackton. Welcher TÖLPEL würde schon auf die Idee kommen, diesem armen Würstchen die Hochzeitsnacht vermasseln zu wollen? Walty Klackton, aus der Masse der Lebewesen herausgegriffen, die dieses Universum in diesem Zeitabschnitt bevölkerten, hätte jedem TÖLPEL ein mitleidiges Lächeln gekostet.


  Aber die Probabilisten waren doch auf ihn gestoßen, weil ihre Methoden unkonventionell waren.


  Sie hatten auf einer der vielen Wahrscheinlichkeitsebenen in ferner Zukunft das Chaos gesehen und waren zu den Wurzeln dieser Entwicklung zurückgekehrt. Und dann stand als der Urheber dieses zukünftigen Grauens Walty Klackton fest.


  Quantum hatte die Bilder gesehen, ihn schauderte immer noch, wenn er sich daran erinnerte. Darum hatte er keine Sekunde gezögert, diesen Auftrag anzunehmen. Es war ein leichter Auftrag. Er brauchte nur einen kleinen Eingriff zu machen und keine spektakulären Maßnahmen zu treffen. Nur ein kleiner Schnitt - und das Universum war gerettet.


  Für einen TOLP-Agenten war es ein Kinderspiel, dafür zu sorgen, daß irgendein Niemand keine Nachkommen zeugen konnte. Überhaupt bei einem Tolpatsch wie Walty Klackton. Man brauchte ihm nur im rechten Moment am richtigen Platz einen Stein vor die Füße zu legen, damit er so unglücklich fiel, daß er sich selbst entmannte. Man konnte die Känguruhmelkmaschine so umbauen, daß sich KlackKlack beim ersten Melkversuch darin verfing und auf eine Weise selbst gemolken wurde, daß sich das Problem erledigte. Oder…


  Quantum hatte seine ganze Planung darauf eingestellt, daß er während der Hochzeitsfeier eintraf und unter den verschiedenen Alternativen wählen konnte. Aber irgend jemand in der Zentrale hatte einen Fehler gemacht, so daß er um fast fünf Wochen zu früh eintraf, zu einem Zeitpunkt, da Klack-Klack noch nicht weiter als beim Heiratsantrag war. Darum hatte Quantum improvisieren müssen. Er wählte schließlich die eleganteste Methode, indem er Klacktons Zukünftige darüber aufklärte, welches kosmische Inferno eine solche Heirat nach sich ziehen würde.


  Die Sache hatte geklappt, und Quantum hatte fast das Gefühl gehabt, daß Klacktons Lady dankbar für diese Entscheidungshilfe war. Er hatte die Lady in die Wildnis von K-Planet gebracht, danach war er zum Einsatzort zurückgekehrt, um zu beobachten, wie sich die Dinge entwickelten.


  Dabei war er in diesen Backpfeifen austeilenden Watschenspender geraten und hatte sich grün und blau schlagen lassen müssen. Und dann kam das Saufgelage -und nun hatte er diese vier seltsamen Gestalten in seinem Omnibus, von denen ihm jede auf eine andere Art unheimlich war. Besonders der Robot, der ihm dauernd in den Ohren lag und fragte:


  „Wann treffen wir endlich am Hof des Königs ein, um ihm unsere Dienste anbieten zu können?”


  Quantum redete sich damit raus, daß es recht zeitraubender Manöver bedürfe, um die verschiedenen Existenzebenen zu durchschiffen, sich in die Raum-Zeitlinien einzufädeln, die zu jener Dimensionsverwerfung führten, in der die Zentrale in ein zeitloses Feld eingehüllt war.


  Tatsächlich versuchte Quantum nur Zeit zu gewinnen. Er überlegte fieberhaft, wie er seine unerwünschten Passagiere loswerden konnte, ohne wortbrüchig zu werden.


  Er redete Walty Klackton zu, auf seine Annemy zu verzichten und sich statt dessen ein anderes Mädel zu nehmen - dies natürlich in der Kenntnis, daß es keine zweite Humanoide im Standarduniversum gab, die er bekommen konnte.


  Aber Walty blieb hart. Er wollte Annemy zurück, und er wollte Genugtuung für die ihm angetane Blamage - und überhaupt, so argumentierte er, wo käme man denn hin, wenn sich eine Horde Sterblicher erdreistete, für das Universum Schicksal zu spielen. Nein, da konnte ein aufrechter Mann nicht wegsehen. Walty wollte es wissen.


  Quantum wandte sich auch an das kleine Pelzwesen, dem alle einen überragenden Twilz nachsagten. Otto, so hieß das unscheinbare Knäuel, lauschte Quantums Appell aufmerksam, und als dieser geendet hatte, zeigte es sich auch sehr einsichtig.


  Otto meinte, daß er Verständnis für alles habe und daß er Quantums Forderungen auch gerne erfüllen würde, für das Wohl des Universums auf persönliches Glück verzichten könnte. Doch dann kam das große Aber: Die Sache betreffe eben nicht ihn, sondern Walty, und es stehe diesem frei, auf die ihm genehme Art und Weise gegen den unerhörten Eingriff in seine persönlichen Interessen zu protestieren.


  Otto endete mit dem weisen Vorwurf: „Hättest du dich etwas geschickter angestellt, dann hätte Walty gar nichts von einem Eingriff gemerkt. Eigentlich hatte er sich längst damit abgefunden, Annemy nie als Frau zu bekommen.”


  Natürlich war es Quantums alleinige Schuld, daß der Karren so verfahren war, und darum getraute er sich auch nicht, seinen Vorgesetzten unter die Augen zu treten.


  Er wandte sich in einem vertraulichen Gespräch auch an Gerald Sharp; der junge Mann machte von allen noch den vernünftigsten Eindruck. Er redete mit ihm von Mann zu Mann, schmeichelte ihm, dem erfahrenen Weltenbummler, dem Freifahrer, der in jedem Hafen in allen Sonnensystemen eine Braut haben müßte. Doch nicht an einer kleben bleiben, Gerry, nicht wahr? Das Leben ist kurz, viele Bräute heißt viele Leben.


  „Du auch?” wunderte sich Gerry. „Wo findet ein BEM wie du Bräute?”


  Da Quantum diesen Ausdruck nicht kannte, erkundigte er sich danach und erfuhr, daß es die Abkürzung für Bug Eyed Monster war, der Schrecken aller schönen, blaßhäutigen, blonden Terranerinnen - und damit hatte er den Faden verloren, und Gerry hatte leichtes Spiel mit ihm, indem er darauf verwies, daß Walty in seinem einen Leben auch nur einer Frau treu sein wolle. Und das war eben Annemy. Und außerdem, wenn man Walty mit einer anderen Frau verkuppelte, würden aus dieser Verbindung nicht auch gefährliche Sprößlinge mit Waltys Erbgut hervorgehen können? Daran war etwas Wahres, aber darum ging es auch nicht. Das Problem war anders gelagert. Man mußte Walty Klackton dazu bringen, im Zölibat zu leben. Und überhaupt, warum standen die anderen zu Klack-Klack, obwohl es nicht ihr Problem war und sie nicht einmal mit seinen Ansichten konform gingen?


  „Alle für einen, einer für alle!” mischte sich da der verrückte Gauchoroboter ein.


  Quantum gab es auf. Er zog sich in sein Aquarium zurück, nachdem er die Automatik auf „Irrläufer-Kurs” programmiert und seine Passagiere in einer ausbruchssicheren Kabine untergebracht hatte. Hier fühlte er sich wohl und konnte seine Sorgen vergessen.


  Bevor er sich hierher zurückzog, hatte ihn Gerry noch gefragt, wie man eigentlich TOLP-Agent wurde, welche Voraussetzungen man dafür brauchte und welche Ausbildung man haben mußte.


  „Es gibt keine strikten Richtlinien”, hatte Quantum erklärt. „Man brauchte keine besonderen Fähigkeiten, keine überragende Intelligenz und kein spezielles Wissen, es werden keine ungewöhnlichen Anforderungen gestellt, man muß keine Tests und keine Prüfungen irgendwelcher Art bestehen. Man sollte nur eine Voraussetzung erfüllen: Wenn man aus seinem Leben austritt und in die TOLP eintritt, dann darf man in seinem Universum keine Lücke hinterlassen.”


  Und das erinnerte ihn an seine eigene Geschichte. Er hätte sie Gerry gerne erzählt, weil es vielleicht das letzte war, was er noch in seiner Funktion als TÖLPEL tun konnte. Aber nun war er im Wassertank und durchlebte sein ausgefülltes Leben noch einmal für sich selbst.


  Quantum, der damals noch anders hieß, war noch ein kleiner Spund, der die meiste Zeit im Wasser lebte, weil er die scharfe Luft noch nicht vertrug - als es zur Katastrophe kam. Die Wissenschaftler hatten angeblich schon vor Jahrzehnten gewußt, daß ihre Sonne zur Supernova werden würde. Aber was interessierte dies einen Quietcher von fünf Jahren schon?


  Er wurde plötzlich vor die tödlichen Tatsachen gestellt. Das Spiel war vorbei. Es gab keine Rückkehr mehr ins lebensspendende Naß, denn die Meere erhitzten sich. Und die Luft waberte. Die Tiere starben aus. Und die letzten Quietcher hatten sich in die Schutzbunker zurückgezogen, labten sich in den Wassertanks, solange die Kühlanlagen noch funktionierten. Und die Sonne wurde heller und heller und immer größer.


  Der kleine fünfjährige Quietcher war ausgesperrt worden, sah staunend zu dem sich aufblähenden grellen Luftballon empor, der einmal die Sonne gewesen war, während die Temperatur seines Blutes stieg, sein Körperwasser verdampfte.


  Da landete ein seltsames Fluggefährt - ein Omnibus, wie ihn Quantum heute flog -und ihm entstieg ein seltsam gekleideter Quietcher, nahm den kleinen Ausreißer an Bord und fragte ihn, ob er mit ihm kommen wolle.


  „Aber wohin?” fragte der kleine Quietcher. „Es gibt keinen sicheren Ort. Wir sind alle dem Untergang geweiht. Unser Volk stirbt aus.”


  „Nur die Quietcher dieses Universums”, sagte der Pilot des Omnibusses. „Aber es gibt noch unzählige Parallelwelten, in denen andere Quietchervölker leben. Von einem solchen stamme ich ab. Mein Volk starb vor langer Zeit in einem anderen Universum, in dem die Uhren schneller gehen, auf die gleiche Weise. Ich bin der einzige Überlebende. Ich wurde auf dieselbe Art wie du gerettet.”


  „Warum ich?” wollte der kleine Quietcher berechtigterweise wissen.


  „Warum nicht du?” lautete die Gegenfrage. „Es war Zufall, oder nenne es Schicksal. Du warst gerade da, also frage ich dich, ob du überleben möchtest. Allerdings wird sich dein Leben vollkommen ändern. Da du rechtens tot sein müßtest, hast du keinen Platz in diesem Universum, und auch in allen anderen Universen ist kein Platz für dich vorgesehen. Du wirst außerhalb des Raumes und der Zeit leben, aber aus der fünften Dimension großen Einfluß auf die untergeordneten Dimensionen haben. So wie ich. Aber natürlich nur, wenn du einer von uns werden willst.”


  Der kleine Quietcher hatte mit diesen Erklärungen damals noch nichts anzufangen gewußt. Erst viel später hatte er erkannt, wie das gemeint war. Sein Retter nannte sich Quintett und gab seinem Patenkind den Namen Quantum. Und Quantum erkannte irgendwann, daß er seine Rettung nur dem Umstand zu verdanken gehabt hatte, daß er ein Todgeweihter war, der weder in seinem Universum noch sonstwo eine Lücke hinterließ, ein Heimatloser, der keinen Bezug mehr zu irgendeiner Existenzebene hatte.


  Aus solchen Verlorenen, die nirgendwo hingehörten, setzten sich die Mitglieder der Trans-Omniversalen Legion der Pararealisten hauptsächlich zusammen, vom kleinsten Korrektor bis zum obersten Chef. Von dem Augenblick seines scheinbar unabänderlichen Todes an war Quantum ein TOLP-Aspirant. Wenn er irgendwann einmal, morgen oder in zwanzig Jahren, sein Amt niederlegen wollte, dann würde er in sein Universum, zu seiner Heimatwelt zurückgebracht werden - aber zu einem Zeitpunkt in der Vergangenheit, der nach seiner Errettung durch Quintett, aber innerhalb der Periode lag, in der die Sonne zur Supernova wurde.


  Damals konnte sich Quantum keinen Grund vorstellen, warum er sich zu Tode braten lassen sollte. Freiwillig würde er es immer noch nicht tun. Aber seine Aussichten, ein solches Schicksal zu erleiden, waren beträchtlich gestiegen.


  Dank der vier Passagiere, die er an Bord genommen hatte.


  Er hatte gepfuscht. Das würde ihm einen Minuspunkt einbringen. Ein Minuspunkt bedeutete, daß man in seinem persönlichen Wirklichkeitsgradienten ein Zehntel tiefer rutschte. Aber das wäre nicht so schlimm gewesen, wenn er seinen Auftrag erfolgreich abgeschlossen hätte. Dagegen war es tragisch, daß die betroffenen Probanden ihn nicht nur durchschaut hatten und so von der Existenz der TOLP erfuhren - was schon ein arger Regelverstoß war -, sondern daß er noch drauf und dran war, sie in die Legion einzuführen. Und das konnte nur die Rückversetzung in die eigene Realität zur Folge haben, was einem Todesurteil gleichkam, weil TÖLPEL eben Todgeweihte waren.


  „Wie kann ich mich nur aus der Schlinge ziehen, ohne das Gesicht zu verlieren?”


  Diese Frage stellte sich Quantum immer wieder, während er im Tank trieb und das Wasser durch seinen Körper pumpte und damit auch seine Gehirnfunktionen anregte. Aber der benötigte Gedankenblitz wollte ihm nicht kommen.


  Er konnte es natürlich mit jenem Trick versuchen, den man bei der TOLP „Rochade” nannte. Darunter verstand man, gleichartige Wesen desselben Aussehens und mit derselben Identität, nur aus verschiedenen Existenzebenen, gegeneinander auszutauschen. Es gab Gerüchte, daß solche Rochaden schon erfolgreich ausgeführt worden waren und daß die gegeneinander ausgetauschten


  Antipoden sich nach einiger Zeit der Verwirrung auf der neuen und fremden Wahrscheinlichkeitsebene gut eingelebt hatten.


  Wenn er nun Walty und seine Spießgesellen auf eine Existenzebene brachte, wo eine Annemy zu seiner Verfügung stand, so würde er damit zweifellos vollauf zufrieden sein und sich um solche Kleinigkeiten wie einen verschwindend kleinen Realitätswert wohl gar nicht kümmern. Er konnte sein Leben glücklich und zufrieden an der Seite „seiner” Annemy ausleben und gar nicht merken, welche Veränderungen das in späteren Generationen nach sich zog…


  Aber die Probabilisten würden das erkennen und der Sache nachgehen, ganz zu schweigen von dem anderen Klack-Klack, der von der Wahrscheinlichkeitsebene ins Standarduniversum überwechselte und auf einmal ohne Braut dastand. Der konnte alles mögliche anstellen, denn ein Walty Klackton wie der andere, ohne Unterschied des Realitätswerts, war zu allem fähig.


  So einfach ging es also nicht, ein derartiger Coup mußte von langer Hand vorbereitet sein.


  Quantum war vor lauter Konzentration völlig erschöpft. Er entspannte sich und öffnete die Augen. Er entdeckte aus den Augenwinkeln hinter dem Bullauge eine Bewegung und wandte den Blick.


  Und da sah er sie, die schrecklichen Vier.


  Walty kam näher und preßte sein Gesicht gegen das Bullauge, so daß seine fleischige Nase breitgedrückt wurde und beinahe die ganze Glasfläche füllte. Was für ein Anblick!


  Walty wich zurück, und dann kam Gerry näher und bedeutete Quantum durch Handzeichen, den Wassertank zu verlassen. Quantum verneinte das durch heftiges Kopfschütteln.


  Da trat Billy vor und richtete einen dünnen Metallstab auf das Bullauge. Quantum erkannte darin seine eigene Waffe.


  „O Schreck!” entfuhr es Quantum blubbernd. „Nur nicht den Kryo-Banner.”


  Wenn er innerhalb des Wassertanks vereist werden würde, wäre er in einem Eisblock gefangen, und das konnte kein Quietcher überleben.


  So rasch er konnte, betätigte Quantum den inneren Öffnungsmechanismus und kletterte aus dem Wassertank. Er hatte sich vor Schreck so mit Wasser vollgepumpt, daß ihn seine Flagellen nicht tragen konnten und er wie ein vollgesogener Schwamm zu Boden plumpste.


  „Wie seid ihr freigekommen?« erkundigte er sich als erstes.


  „Ein Energieschloß kann man kurzschließen”, antwortete Walty Klackton. „Und mit Hilfe der technischen Möglichkeiten, die ein Roboter wie Billy bietet, ist das ein Kinderspiel. Der steckt noch ganz andere Mengen an Überschlagsenergien weg. Stimmt’s Billy?”


  Billy drehte eine nicht besonders graziöse Pirouette, schwang den Vereiser dabei wie einen Taktstock und sagte bestätigend:


  „Schloß, schließen, geschlossen, kurz, kurz. Spielt ein Kinder. Billy. Menge an Salto. Noch wegsteck…”


  „Schon gut, Billy”, fiel Gerry dem Gauchoroboter ins Wort, der offenbar noch endlos so fortfahren wollte. „Deine kleine Sprachstörung kriegen wir auch noch weg.”


  „Schon und gut. Sprach’s auch weg”, sagte Billy, was gar nicht gar so unvernünftig klang. „Kriegen, Krieger, Krug.”


  „Das war schon sehr gut”, sagte Otto, während Walty und Gerry sich vor dem aufgeschwemmten Quantum aufbauten und drohend auf ihn niederblickten. Besonders Gerrys Blick gefiel dem Quietcher nicht.


  „Es war doch nur eine Vorsichtsmaßnahme”, verteidigte sich Quantum. „Ich wollte euch nicht einsperren. Ihr seid meine Gäste, keine Gefangenen.”


  „Jetzt übernehmen wir das Kommando”, sagte Gerry. „Das gefällt uns noch besser.”


  „Jawohl”, bestätigte Walty Klackton. „Ich habe dir bis jetzt vertraut. Aber meine Freunde haben mir die Augen geöffnet und gesagt, daß du irgendeine Hinterlist planst. Ich werde das Steuer des Omnibusses übernehmen.”


  „Aber du hast überhaupt keine Ahnung von der Steuerung”, rief Quantum entsetzt. „Wir werden auf irgendeiner fernen Existenzebene mit geringem Wirklichkeitsgradienten stranden und mit dieser vergehen.”


  „Du kannst Walty ja sagen, was er zu tun hat, Quantum”, schlug Gerry vor. „Damit verhinderst du Fehlschaltungen, während wir eine gewisse Gewähr haben, daß wir vorankommen. Bisher hatten wir jedoch den Eindruck, daß du uns durch zeitlose Räume oder raumlose Zeiten schipperst, ohne daß wir uns dem Ziel nähern. Wir wollen uns bloß nicht verschaukeln lassen…”


  „Komm auf die Schaukel, Luise…”, tremolierte Billy plötzlich und vollführte einen Freudentanz, weil er erkannte, daß er assoziieren und diese Assoziationen singenderweise in zusammenhängende Sätze umsetzen konnte. Er hielt erst inne, als seine rotierenden Sehlinsen Waltys Schweigen gebietend an die Lippen erhobenen Finger sah.


  „Nicht so, Billy. Bitte nicht so”, bat Walty so flehend, daß selbst der sonst so egozentrische Gauchoroboter ein Einsehen hatte und vorübergehend verstummte.


  „Und jetzt zu dir, Quantum”, sagte Walty, an den Quietcher gewandt. „Entweder du unterstützt uns, oder ich steuere auf gut Glück irgendein Universum an.”


  „Ich gebe mich geschlagen”, erwiderte Quantum in der weisen Erkenntnis, daß sich seine ohnehin vertrackte Lage nur noch mehr verschlimmerte, wenn er nicht wenigstens zum Schein auf die Forderungen seiner Peiniger einging.


  Ihm würde schon noch eine List einfallen, um das Blatt zu seinen Gunsten zu wenden.


  Und warum sollte er die Idee mit der Rochade nicht wieder aufgreifen, vielleicht in etwas modifizierter Form?


  Manchmal - besonders bei so hartgesottenen Burschen wie bei Walty und seinen Spießgesellen - war eine Schocktherapie recht heilsam.
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  Ehe sie wußten, wie ihnen geschah, fanden sie sich auf der Farm wieder.


  Es war früh am Morgen, die Sonne ging gerade auf, umschleiert mit einem Trauerflor von dunklen Wolkenfahnen.


  Die Frösche stimmten ein Willkommenskonzert an. Die Känguruhs boxten vor Begeisterung aufeinander ein, und das Wiehern der Pferde prägte der Szene erst den Stempel der echten Wiedersehensfreude auf; nur die Schafe blieben unbeeindruckt wie je.


  „Quantum, diese miese Qualle, hat uns hereingelegt”, schimpfte Gerry und ballte die Fäuste vor ohnmächtiger Wut. „Aber wehe, wenn ich den erwische, dann reiße ich ihm die Flagellen einzeln aus. Oder ich verschnüre sie ihm zu einem Gordischen Knoten.”


  „Nicht so hitzig”, ermahnte Walty Klackton und rieb sich die Nase, einziges Anzeichen für seine Erregung. Er stand nur da wie sein eigenes Denkmal und blickte sich mißtrauisch um. „Allem Anschein nach sind wir nicht einmal vierundzwanzig Stunden weggewesen, aber… irgend etwas gefällt mir nicht. Es liegt was in der Luft.”


  „Ich twilze dicke Luft”, sagte Otto, der Ottomane, schnuppernd.


  „Nicht twilzen”, befahl Walty. „Wir bekommen auch so heraus, welche Hinterlist sich Quantum vielleicht hat einfallen lassen.”


  „Es liegt was in der Luft, ein ganz besonderer Duft…”, trällerte Billy the Kid da los.


  Plötzlich marschierten zwei Dutzend Gauchoroboter im Gleichschritt auf und nahmen vor den vier in Doppelreihe Aufstellung. Jeder von ihnen hatte sein Lasso, und auf ein unhörbares Kommando schwangen sie diese über den Köpfen und ließen sie dann vor sich und nach allen Seiten hin rotieren. Und das alles synchron -eine eindrucksvolle Darbietung.


  Als sie fertig waren, riefen sie: „Es lebe Klack-Klack. Er lebe hoch, hoch, hoch!” Und dann traten sie ab.


  Billy the Kid stürzte auf sie zu, versuchte, ihnen den Weg zu verstellen. Und da er ihnen offensichtlich keine verbalen Befehle erteilen wollte, weil er sich nicht sicher sein konnte, was dabei herauskam, versuchte er sie durch Gesten am Ausschwärmen zu hindern und zur Pferdekoppel zu treiben. Er ging sogar auf alle viere nieder, um ihnen pantomimisch zu demonstrieren, daß sie sich um die vierbeinigen Kreaturen zu kümmern hatten.


  Das verfehlte seine Wirkung nicht, denn, schneller als man schauen konnte, hingen die Gauchoroboter wie Trauben an ihm. Das Robotknäuel löste sich dann wieder auf und gab den Sieger dieses Gerangels frei, der wie eine Klette auf Billys gekrümmtem Rücken saß und ihn anzuspornen versuchte. Aber Billy bockte.


  „Er will dich ja nur reiten”, rief Walty Billy zu. „Mach ihm schon die Freude, damit wieder Ruhe herrscht.”


  Und Billy gehorchte und machte mit dem johlenden Gauchoroboter einen Ausritt. Die anderen zogen sich enttäuscht zur Pferdekoppel zurück.


  „Wann hat jemals ein Gaucho Billy geritten”, sinnierte Gerry. „Umgekehrt wäre es eher denkbar, ist aber auch noch nie passiert.”


  „Notieren wir den Vorfall als Punkt eins unter ,Seltsame Widersprüchlichkeiten’”, sagte Walty.


  „Soll ich twilzen?” bot Otto sich an.


  „Untersteh dich!” rief Walty. „Ich habe alles im Griff.”


  „Was ist denn das für ein Lärm”, erklang da eine gutturale Stimme, und dann tauchte Sungo mit Schürze und Dienstmädchenhaube aus dem Haus auf. „Oh”, machte er ehrfurchtsvoll, als er Walty erblickte und warf sich in den Staub. Dabei murmelte er entschuldigend: „Ich konnte nicht wissen, daß der Meister schon bei der Morgenarbeit ist.”


  „Laß den Unsinn und komm her, Sungo”, sagte Walty ungehalten. „Ich muß mit dir sprechen.”


  Sungo erhob sich und erkundigte sich beim Näherkommen:


  „Ehrlich nur sprechen, oder ist es schon Zeit für meine Tracht Vormittagsprügel?”


  „Was hat Quantum hier nur angestellt?” fragte Walty so leise, daß nur Gerry und Otto es hören konnten. „Oder muß die Frage lauten: Was hat Quantum mit uns angestellt?” Als Sungo ihn dienernd erreichte, erkundigte sich Walty: „Welches Datum haben wir heute?”


  „Den zwölften”, antwortete Sungo irritiert.


  „Welcher Monat?”


  „Juni.”


  „Und das Jahr?”


  „ Natürlich zweitausendvierhundertfünfunddreißig. Zufrieden, Meister? Ich werde doch nicht den Feiertag vergessen.”


  Walty wollte gerade fragen, welcherart Feiertag Sungo meinte, als Gerry einen Laut der Überraschung ausstieß und rief:


  „Da! Seht! Die Aufschrift!”


  Als Walty mit den Augen seiner ausgestreckten Hand in Richtung der Scheune folgte, stellte er schockiert fest, daß irgend jemand mit blutroter Farbe einen Spruch an die Bretterwand gesprayt hatte. Er lautete:


  TOD DEM HOMO SUPERIOR! NIEDER MIT DEN TERRANERN!


  „Das war ich”, beeilte sich Sungo grinsend zu versichern. „Zur Feier des Tages. Hab’ noch mehr davon gemalt. Die wenigen leeren Wände kriege ich auch noch voll. Bekomme ich jetzt eine Belohnung?”


  Walty wollte eine Geste der Hilflosigkeit machen, vielleicht aber wollte er auch nur Sungo die Hand freundschaftlich auf die Schulter legen, um ihn vertraulich auszufragen. Aber was immer er auch wollte, es kam etwas ganz anderes dabei heraus.


  Als Walty mit den Armen ausholte, traf er Sungo mit dem Handrücken voll ins Gesicht, und als Sungos Kopf von der Wucht des Schlages zur Seite geschleudert wurde, geriet er in die Bahn der anderen Hand, die sich ihm hilfsbereit näherte, so daß auch Sungos andere Gesichtshälfte ihren Schlag abbekam. Der Klacktoner taumelte rückwärts. Walty sprang instinktiv nach vorne, um ihn aufzufangen. Dabei trat er Sungo jedoch auf die Zehen, rammte ihm das Knie des anderen Beines in den Bauch und nahm ihm gleichzeitig mit dem Arm, mit dem er ihn am Rücken fassen wollte, in den Schwitzkasten, die andere Hand, die Sungo am Oberarm fassen wollte, griff voll ins fleischige Gesicht des Orang-Utan-Ähnlichen. Sungo schrie auf, Walty ließ ihn vor Schreck los, und der Klacktoner stürzte in den Staub des Farmhofs. Als Walty sich hilfreich um ihn kümmern wollte, wurde er von Otto und Gerry gewaltsam zurückgehalten.


  „Laß es genug sein, Walty”, redete ihm Gerry zu. „Nach dieser Lektion wird Sungo bestimmt nicht mehr Wände bekritzeln.”


  „Aber…”, versuchte Walty zu erklären. Doch da erklang vom Herrschaftshaus eine schrille weibliche Stimme.


  „Brova-brova, Klack-Klack”, gellte es von einem der Fenster des Obergeschosses. In dem Viereck war der Oberkörper einer halbnackten weiblichen Gestalt mit einer zerzausten Struwelmähne zu sehen. „Das ist mein Naschen, wie es leibt und lebt.”


  Walty starrte entgeistert zum Fenster seines Schlafzimmerfensters hoch, aus dem die weibliche Erscheinung wie eine Fata Morgana wieder verschwunden war.


  „An-an-an… Annemy”, stammelte er, und sein Adamsapfel hüpfte bedrohlich auf und ab, und die Augen schienen ihm schier aus den Höhlen zu quellen. „Annemy?”


  Er sah fragend zu Otto und Gerry, die jedoch mindestens so überrascht wie er und sprachloser waren: sie brachten keinen Ton hervor.


  Da erklang vom Eingang des Hauses eine schrille Sirene. Annemy tauchte in einem bunten Neglige auf. Ihr voller Busen wogte beängstigend, als sie mit wehendem Morgenmantel auf Walty zugerannt kam, die Arme erwartungsvoll ausgebreitet.


  Walty stand nur da. Zu keiner Bewegung fähig, sah er dem blonden, bunten Wirbelwind, der Personifizierung von Leidenschaft und Temperament entgegen, die dem Aussehen nach nur seine geliebte und verlorengeglaubte Annemy sein konnte, bei der es sich aber nur um eine…


  Walty konnte den Gedanken nicht mehr zu Ende führen, denn da hatte ihn Annemy bereits erreicht. Mit einem ausgelassenen Jauchzer sprang sie auf ihn. Walty hob instinktiv die Arme, um sie im Sprung aufzufangen. Doch unterschätzte er ihre Flugbahn ebenso wie ihre Geschwindigkeit und ihr Gewicht, darum traf ihn die Wucht des Aufpralls ihres Körpers an seinem schmalen Brustkorb so überraschend, daß es ihm die Beine unter dem Körper wegzog und er rücklings auf dem Boden landete und Annemy auf ihm.


  „Armes, kleines Naschen”, flötete sie mit der kindlichen Stimme eines koketten Nymphchens. Dabei bedeckte sie sein Gesicht zwischen den einzelnen Worten mit feuchten Küssen. „Kleines Naschen hat Hoppla gemacht. Hat sich Naschen weh getan? Zeig wo. Zeig der bösen, bösen Annemy, wo das Wehwehchen ist. Hier? Da? Ich werde ganz lieb sein und alles wiedergutmachen.”


  Walty mußte unwillkürlich kichern, weil Annemy bei ihrer Frage nach dem „Wehwehchen” alle möglichen -und auch unschicklichen - Körperstellen berührte und ihn dabei kitzelte.


  „Ah, ja, das tut gut”, gurrte Annemy dabei und bearbeitete seine empfindlichsten Stellen noch mehr. Walty hatte das Gefühl, daß dies die Rache all der Gequälten war, die durch ihn je zum Handkuß gekommen waren - und daß er in diesen schrecklichen Minuten alle seine Sünden abbüßte. Aber Annemy machte unbeirrt weiter. „Ja, ja, das tut Naschen gut.” Und sie biß ihm in die Nase, und als handele es sich dabei für sie um ein erotisierendes Ritual, schaltete sie plötzlich von verspielt auf leidenschaftlich um. „Oh, wie das deine böse Annemy aufregt!” und sie biß ihn nochmals in die Nase und noch einmal und heftiger, so daß seine Gesichtszier tiefe, blutleere Kerben ihres Gebisses aufwies. Dabei schwang sie sich rittlings auf ihn und begann, ihm die Kleider vom Körper zu reißen. „Mein Supermann, mein König, mein Herrscher, ich habe dich zum Fressen gern…”


  „Annemy”, mischte sich Gerry da ein. „Wir sind auch noch hier. Könntet ihr mit eurem… könntet ihr euch solange bremsen, bis ihr unter euch seid?”


  Annemys Kopf ruckte in seine Richtung. Sie funkelte Gerry böse an, blickte dann mit tiefster Abscheu zu dem in Linkischer Verlegenheit dastehenden Otto. Ein letzter zärtlicher Blick auf den groggy daliegenden Walty, dann sprang sie auf, fuhr sich durchs zerzauste Blondhaar und stemmte zornig die Hände in die Hüften.


  „Voyeure!” schimpfte sie. „Ihr miesen kleinen, dreckigen Spanner. Aber nichts da!” Sie wandte sich wieder Walty zu, und auf einmal war ihre Stimme wieder voller Zuneigung und Leidenschaft. „Ich gehe ins Haus zurück und warte im Schlafzimmer auf dich.”


  Walty blieb liegen, bis ihre Schritte verklungen waren, dann stützte er sich auf die Ellenbogen und sagte unglücklich:


  „Ich habe Angst.”


  Bevor Annemy ins Haus trat, drehte sie sich noch einmal um und flötete:


  „Beeile dich, Naschen, damit du wieder bei Kräften bist, wenn Atlan zur nächsten Verhandlungsrunde eintrifft. Er will gegen Mittag hier sein, vergiß das nicht.”


  „Ich geh keinen Schritt ins Haus”, sagte Walty. „Ich muß mit Sungo reden. Er ist der einzige, der einen halbwegs vernünftigen Eindruck macht.”


  Billy the Kid streckte bäuchlings alle viere von sich.


  Gerry machte sich auf die Suche nach Sungo und fand ihn hinter dem Schaf stall. Das Hausfaktotum war gerade dabei, mit einer Spraydose eine Parole auf die Westwand zu malen.


  FÜR ATLAN UND DIE USO - VON WALTY FESTE GRUSO.


  „Das wird dem hochnäsigen Lordadmiral Respekt einflößen”, sagte der Klacktoner mit breiten Grinsen. Er besah sich den Spruch nochmals und meinte dann stirnrunzelnd: „Sollte ich vielleicht statt USO lieber ÜSE schreiben, damit es sich auf GRUSSE reimt?” Aber er schüttelte den Kopf und kam zu dem Schluß: „Atlan wird die Drohung auch so verstehen.”


  „Das denke ich auch”, sagte Gerry. „Aber warum Atlan denn drohen - und zu was für Verhandlungen kommt er? Geht es etwa um die Handelsbeziehungen mit den Kosmischen Freifahrern?”


  „Pah!” machte Sungo abfällig und malte unter die Parole eine Faust. „Die Freifahrer sind längst schon zum Solaren Imperium des Homo Superior übergelaufen. Diese Verräter. Sie haben den Klackton-Clan und uns Klacktoner hintergangen. Darum dauert der Krieg auch schon so lange. Es heißt jetzt, sie oder wir. Terraner und Homo Superior gegen die Klackton-Dynastie. Von dieser Verhandlungsrunde kann die Zukunft der Milchstraße abhängen. Ich hoffe, daß Walty Atlan zur Kapitulation zwingt.”


  „Welches Datum haben wir?” erkundigte sich Gerry vorsichtig.


  „Den 12. Juni 2435 NKZ”, antwortete Sungo mit stolzgeschwellter Brust. „Es ist der Heldentag, den wir begehen, weil genau vor zweitausendvierhundertfünfunddreißig Jahren der Klackton-Clan dem Solaren Imperium den Krieg erklärt hat. Schuld daran war die Verabschiedung des Homo-Superior-Gesetzes, das angeblich nur erwirkt wurde, um der Menschheit eine progressive Evolution zu garantieren, in Wirklichkeit aber der Ausrottung der Klackton-Clans diente. Denn es verbot praktisch den Nachkommen Walty Klacktons die Fortpflanzung. Darum kam es zum Krieg. Und jetzt wird das K-Imperium bald die ganze Milchstraße beherrschen. Es hängt viel von der Verhandlungsrunde mit Atlan ab.”


  „Und wofür steht die Abkürzung NKZ?” wollte Gerry nur noch wissen.


  „Für Neue Klacktoner Zeitrechnung”, sagte Sungo. Gerry war wie erschlagen und wandte sich ab, um zu den anderen zurückzukehren. Sungo rief ihm nach: „Du siehst, ich bin in Geschichte sattelfest. Du kannst mich fragen, was du willst.”


  Aber Gerry hatte vorerst genug gehört. Zurück bei den anderen, flüsterte er Otto zu:


  „Wir sitzen in der Tinte. Du solltest entgegen Waltys Verbot doch deinen Twilz gebrauchen.”


  „Schon geschehen”, sagte Otto mit einem Gesicht, das aussah, als hätte er an einer Zitrone gelutscht. „Aber entweder versagt mein Twilz, oder es gibt nichts zu twilzen. Ich konnte weder Annemys noch Sungos Gedanken twilzen.”


  „Vorerst kein Wort zu Walty!” trug Gerry dem Pelzwesen auf.


  „Ich werde mal meinen Twilz prüfen”, sagte Otto und verwandelte sich in einen tonnenschweren, zwei Meter hohen Monolithen.


  „Was munkelt ihr da hinter meinem Rücken?” erkundigte sich Walty argwöhnisch.


  Gerry wurde einer Antwort enthoben, denn in diesem Augenblick landete hinter den Hügeln ein 200-Meter-Kugelraumer mit dem Hoheitszeichen der USO.


  „Walty, Walty - ich warte!” gurrte es durch Mark und Bein gehend aus dem Schlafzimmer des Herrschaftshauses.


  Aber Walty konnte schon wieder lächeln, wenn auch etwas belemmert und einfältig, so doch überwiegend erleichtert.


  Obwohl er der Begegnung mit Atlan mit Herzklopfen entgegensah, wollte er lieber alle sich daraus ergebenden Unannehmlichkeiten auf sich nehmen, als sich den zweifelhaften Zärtlichkeiten seiner liebestollen Annemy hingeben. Was war nur in sie gefahren? Was hatte Quantum mit ihr angestellt?


  Zur selben Zeit, im selben Universum, auf derselben Welt, nämlich auf K-Planet, im Palast des regierenden Herrschers des Klackton-Imperiums, Imperator Hennenlot Irrsohn Walty Klackton der 441., und zwar im Nordflügel, in dem die Admiralität und das Kriegsministerium untergebracht waren.


  Etwa zwanzig Klacktoner in den Uniformen des Generalstabs taten in der kuppelförmigen Halle mit hundert Metern Durchmesser Dienst. Die rund sechzig Meter hohe Kuppel zeigte ein Holorama der Milchstraße, in dem das Herrschaftsgebiet des Klackton-Clans rot gefärbt war, das des Solaren Imperiums dagegen grün. Beide Farben hielten sich in etwa die Waage.


  Aber in wenigen Tagen schon, so hoffte die Admiralität, würde die gesamte Galaxis in blutigem Rot leuchten. Heute war der Tag der Entscheidung. Die Flotten zu je 10 000 Schiffen waren an den dreißig strategisch wichtigsten Raumkoordinaten konzentriert, bereit, die Positionen blitzschnell zu wechseln, wenn der Befehl dazu von höchster Stelle kam.


  Admiral Sloggy, seines Zeichens 15. Hermann, ein eitler Bursche, der sich jeden Morgen einer Ganzkörperrasur unterzog, war bis vor wenigen Minuten noch überaus zuversichtlich gewesen, daß die „Sandkastenspiele” ihnen die richtige Strategie für die größte Raumschlacht liefern würden, die diese Galaxis, dieses Universum je gesehen hatte.


  Aber nun betrachtete er mit steigender Skepsis die holografische Szene, die sich ihm auf der kreisrunden Fläche in der Mitte der Kuppelhalle bot. Das Bild zeigte das Farmgelände Walty Klacktons, das man naturgetreu nachgebaut hatte. Nur die Figuren, die es belebten, waren nicht echt, die Pferde, Schafe, Känguruhs und Riesenfrösche, das Hausfaktotum Sungo, Otto, der Ottomane, Annemy Klackton, geborene Traphunter, Gerald „Gerry” Sharp und natürlich auch Walty Klackton selbst waren nicht echt, sondern androide Nachbildungen. Die Originale waren schon vor über 2500 Jahren, lange vor Einführung der Neuen Klacktoner Zeitrechnung, zu Staub geworden - aber sie waren Legende, unsterblich, wiederbelebt auf dem Gelände der Musterfarm, die dem Original so naturgetreu nachgebildet war wie deren Bewohner. In Zeiten des Friedens war die Farm eine Kultstätte, zu der jährlich Milliarden Familienangehörige und Klacktoner pilgerten. Aber jetzt herrschte Krieg, und die Farm und deren androide Bewohner mußten dafür herhalten, dem Generalstab die Kampftaktik zu liefern.


  Eine bisher bewährte Methode, aber nun, im alles entscheidenden Augenblick, sorgten die Protagonisten nicht für die gewünschten Konstellationen, aus denen man das Rezept für den Sieg über die Solaren hochrechnen konnte.


  „Was ist mit Walty heute nur los”, jammerte Admiral Sloggy. „Das bißchen, das er uns bis jetzt gezeigt hat, reicht ja nicht einmal als Rezept für die Eroberung einer Freifahrerwelt. Warum haut er denn nicht richtig rein?” „Soll ich ihm etwas Power geben?” erkundigte sich sein Adjutant Ori, der zwar von Kolonial-Klacktonern abstammte, die immer noch beim Gehen mit den Armen auf dem Boden schleiften, der aber einer der besten Hochrechner war. „Ich könnte das Destruktive Unterbewußtsein-Programm auf doppelte Kapazität schalten. Oder ihm überhaupt neue Impulse schicken.”


  „Nein, ich verlasse mich auf den eingebauten Zufallsgenerator”, lehnte Admiral Sloggy ab. „Vielleicht klappt es besser, wenn wir ihm Annemy geschickt haben. Welche Kategorie ist für heute vorgesehen?”


  „K-Dummy bekommt einen Sex-A-Dummy.”


  „Nun, hoffen wir, daß Walty heute kein Kostverächter ist.”


  Aber das mit dem Sex war ein glatter Reinfall. Statt selbst auszuteilen, bekam er einige Blessuren ab.


  „Welche Prognosen?” erkundigte sich Sloggy.


  „Wenn wir uns an das halten, was Walty uns bis jetzt geboten hat, müßten wir kapitulieren. K-Dummy ist so friedlich wie noch nie seit seiner Erschaffung. Soll ich nicht doch nachhelfen?”


  „Warten wir ab, was die Konfrontation mit Atlan bringt”, sagte Sloggy. Davon versprach er sich einiges, denn die Geschichte überlieferte, daß es schon immer ordentlich gekracht hatte, wenn die beiden aneinandergerieten.


  Sloggy betrachtete das holografische Modell des Farmgeländes. Ein Projektor spielte einen 200-Meter-Kugelraumer der USO ein… und auch auf dem Farmgelände wurde die Landung des Kugelraumschiffes nur durch eine Projektion vorgetäuscht. Derweil aktivierten Techniker den Atlan-Dummy und ließen ihn auf Walty Klackton los.


  „Tausche die Sex-Annemy gegen eine auf Zärtlichkeit programmierte aus, Ori”, sagte Sloggy in einer plötzlichen Eingebung, während er im Modell beobachtete, wie Atlan in der lächerlichen Uniform eines Lordadmirals sich Walty forsch näherte.


  Walty salutierte ehrerbietig und stammelte irgend etwas.


  „Warum so förmlich, Klack-Klack”, rief Atlan jovial und wollte ihm den Arm freundschaftlich um die Schulter legen, rutschte jedoch ab und fiel bäuchlings in den Sand. Aber der Arkonide drehte sich lachend auf den Rücken und rief heiter: „Laß das Sir, Klack-Klack, nenne mich einfach Gonozal.”


  „Der Atlan-Dummy trägt zu dick auf”, stellte Sloggy bekümmert fest. „Er sollte nur in den Staub gehen, wenn Walty ihn wirklich verdrischt.”


  Sein Adjutant Ori tat, als höre er die Kritik nicht.


  Der Atlan-Dummy outrierte weiter, indem er sich dauernd zu Boden fallen ließ und sogar versuchte, mit dem Auge in Waltys Finger zu laufen. Atlan ging auch zu dem zwei Meter hohen Monolithen, schlug mit beiden Händen dagegen und erkundigte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht:


  „Na, wie geht’s denn, Otto?”


  Vom Haus her näherte sich Annemy in einfacher Arbeitstracht, die jedoch ihre weiblichen Formen voll zur Geltung brachte. Bei ihrem Anblick zeigte Walty zum ersten Mal, wozu er fähig sein könnte. Er wich rückwärtsgehend zurück, stieß einige Kannen synthetischen Nektars um, demolierte, als er sich nach dem angerichteten Schaden umsah, zwei Gauchoroboter, die allerdings etwas zu aufdringlich seine Nähe suchten - aber was soll’s, sagte sich der Admiral -, fiel auf Billy the Kid und riß Gerry mit sich, der beiden beim Aufstehen behilflich sein wollte.


  Irgendwie schaffte es Walty dann doch, auf die Beine zu kommen, und da war Annemy bei ihm und schmiegte sich zärtlich an ihn.


  „Nicht loslassen”, rief Ori von seinem Computer. „Die Prognosen werden immer besser. Waltys Energieausbruch heißt entschlüsselt, daß wir die Perseus-Flotte in Marsch setzen sollen.”


  „Wartet noch damit!” erklang da eine befehlsgewohnte Stimme. Sie traf Admiral Sloggy und den Generalstab wie ein Blitz und ließ sie in strammer Haltung zu Salzsäulen erstarren.


  „Rührt euch”, befahl Imperator Walty Klackton der 441. mit einer gezierten Handbewegung, mit der er seiner Begleiterin die goldene Perücke vom Kopf wischte. Er sah sie kurz tadelnd an und meinte blasiert: „Laß dir das Haar blond färben, oder, wenn dein Haar keine Farbe annimmt, laß dir blondes Homo-Superior-Haar einpflanzen. Aber diese Perücke ist so lächerlich, wie deine falsche Nase, verehrtes Kusinchen.”


  „Du bist doch nur neidisch, weil meine Nase schwerer wiegt, als die deine”, erwiderte die Dame, während sie sich die Perücke wieder zurechtrückte. „Sie ist der beste Beweis dafür, daß ich in direkterer Linie von unser aller Urvater abstamme.”


  „Papperlapapp”, machte Hennelot Irrsohn verächtlich. „Wenn ich, wie du, Bioplast spritzen würde, könnte ich eine Nase von doppeltem Körpergewicht tragen. Und jetzt Schluß, du wirst nie Imperatrix, Kusinchen.”


  Der Imperator schritt die Reihe der Admiräle und deren Adjutanten ab, ließ beiläufig Knallfrösche zwischen ihre Beine fallen und verblies aus einem Petitpoint-Täschchen Wolken eines Pulvers, das Juckreiz verursachte. Das gehörte beinahe schon zur Etikette.


  „Was liegt an?” erkundigte sich Hennelot, der 441. Walty Klackton. „Wie ist uns das Kriegsglück gesonnen?”


  Admiral Sloggy trat vor und berichtete, daß die Strategie für den entscheidenden Kampf noch nicht ausgearbeitet, aber im Entstehen sei. Er fügte hinzu:


  „Das Ergebnis der Sandkastenspiele ist leider noch recht dürftig, da das robotische Double des Stammvaters der Klackton-Dynastie und Urahn Seiner Hoheit Hennelot Irrsohn Walty Klackton der Vierhunderteinundvierzigste noch nicht so richtig in Fahrt gekommen ist. Es besteht natürlich die Möglichkeit, mit einem progressiveren Programm nachzuhelfen, so daß ein rascherer und turbulenterer Ablauf garantiert ist.”


  „Na, dann bitte”, sagte Hennelot. „Gebt meinem Altvorderen mehr Power, damit ich ihn in voller Aktion sehe.”


  „Ori!” befahl Admiral Sloggy seinem Adjutanten mit einer entsprechenden Handbewegung. Der so urwüchsig wirkende Klacktoner ließ sich das nicht zweimal sagen und fuhr das Programm für Waltys destruktives, parateleschizomatisches Unterbewußtsein auf volle Kraft.


  „Laßt die Puppen tanzen”, rief Hennelot. „Ich möchte, daß alle auf der Farm ihr volles Programm bekommen. Aber auch alle!”


  Dabei tänzelte er auf den Zehenspitzen und hielt den melonengroßen Fleischklumpen von einer Nase so hoch er konnte. Dies war auch der Grund, daß er das Gleichgewicht verlor, gegen seine Kusine fiel und diese umstieß, die ihrerseits wiederum die noch in Reih und Glied stehenden Admiräle und deren Adjutanten mit sich riß, so daß der gesamte Generalstab dem Domino-Prinzip folgte.


  Nur Admiral Sloggy, der aus der Reihe getanzt war, war nicht davon betroffen, so daß er den Befehl des Imperators an Ori weitergeben konnte. Zufrieden stellte der Admiral fest, wie die Figuren im Modell der Farm auf einmal wie in Zeitraffer hin und her liefen und für ein beispielloses Chaos sorgten. Er war schon unglaublich gespannt, welche Kriegsstrategie dabei herauskommen würde.


  Der Imperator war inzwischen wieder auf die Beine gekommen und zog seine Kusine hilfreich an der Nase hoch.


  „Irgend etwas stimmt da nicht”, meldete da Ori. „Es muß irgendeinen Fehler in der Programmierung geben.”


  „Wieso?” fragte der Imperator, während er entzückt auf das Modell der Farm blickte. „Sie bewegen sich doch allerliebst im Kreise und tun sich immerfort gar Böses an. Ich kann mich vor Schadenfreude kaum halten.”


  „Leider sind nicht alle betroffen, Hoheit”, berichtigte Admiral Sloggy nach eingehenderem Überblick über die Situation und Überprüfung’ der Instrumente. „Walty, Gerry und Billy sprechen auf das neue Programm überhaupt nicht an. Und Otto bleibt ein Monolith, was überhaupt seltsam ist, weil wir den O-Dummy nicht durch eine Steinsäule ersetzt haben.”


  „Wenn sich ein Fehler eingeschlichen hat, dann war es vermutlich meines Urahnen Wille”, erklärte Hennelot. „Laßt alles, wie es ist, und erarbeitet daraus unsere Kriegsstrategie.”


  „Und wenn die augenblickliche Tendenz anhaltend ist und das Ergebnis die bedingungslose Kapitulation unserer Flotten verlangt?” erkundigte sich Sloggy unbehaglich.


  „Dann sei es”, erklärte Hennelot schlicht.


  Zur gleichen Zeit - aber nicht zur selben Zeit -, in einem anderen Universum, nämlich dem Standarduniversum, das aus unerfindlichen Gründen für die TOLP der Maßstab aller Dimensionen war und als das realste galt, auf der gleichen Welt, nämlich auf K-Planet, entdeckte Quantum, welches verhängnisvolle Mißgeschick ihm widerfahren war, welchen unglücklichen Griff er bei seiner Rochade getan hatte.


  Die vier Doppelgänger von Walty, Gerry, Otto und Billy, die er auf der Farm von K-Planet abgesetzt hatte, waren Roboter, mit Bio-Plast überzogene Maschinen - bis auf Billy the Kid natürlich, der sowieso ein Roboter war -, die noch dazu falsch programmiert waren.


  Das stellte sich bald heraus, nachdem Quantum sie abgesetzt hatte und er Sungo vorheuchelte, daß er zur Einsicht gekommen sei und keine wie immer gearteten Korrekturen an der Entwicklung des Standarduniversums mehr vornehmen wolle. Auf Sungos Frage nach Annemys Verbleib versprach Quantum, sie auf der nächsten Fahrt mitzubringen - welches Versprechen er natürlich nicht einzulösen gedachte.


  Die ersten Schwierigkeiten ergaben sich, als „Billy” plötzlich darauf bestand, von Sungo zugeritten zu werden. Alles Zureden nützte dem Klacktoner nichts, Billy blieb bei seinem Begehr. Auf den Vorwurf, daß doch er stets den Reiter mimte und nicht das Roß, wieherte Billy nur zornig.


  Noch schlimmer wurde es, als Gerry sich bei jeder Gelegenheit Walty in den Weg stellte und förmlich nach Prügel bettelte und Otto davon quasselte, sich in alles mögliche zu twilzen, ohne dieses Versprechen auch wirklich wahrzumachen.


  Selbst der simple Sungo durchschaute das Täuschungsmanöver und hätte Quantum beinahe in Stücke gerissen, wenn dieser nicht seinen Irrtum beteuert und Abhilfe versprochen hätte.


  Quantum überprüfte die Daten dann noch einmal und erkannte sehr rasch, welchen Fehler er gemacht hatte. Das Datum hatte ihn getäuscht. Er hatte nur darauf geachtet, eine Wahrscheinlichkeitsebene anzupeilen, die in seinem Aufbau dem Standarduniversum weitestgehend glich und auf der man auf K-Planet den Juni 2435 schrieb. Nachdem er die entsprechende Dimension ausgewählt hatte, vergaß er, die simple Buchstabenkombination NKZ zu beachten, die sein Bordcomputer auswarf.


  Jetzt war ihm klar, daß eine Wahrscheinlichkeitsebene mit Neuer Klacktoner Zeitrechnung so weit in der Zukunft lag, daß ein Walty Klackton schon längst den


  Weg allen Vergänglichen gegangen sein mußte und das von seinen Nachkommen erschaffene Chaos inzwischen geradezu perfekt sein mußte.


  Quantum fing die vier robotischen Dummys ein, fuhr mit ihnen in deren eigene Dimension und vertauschte sie im Schutz der ihm zur Verfügung stehenden Eigenzeit gegen die vier Originale..


  Für Quantum zeigte sich die Szenerie in den Kulissen der Modellfarm als Momentaufnahme, da die Zeit dieser Wahrscheinlichkeitsebene stillstand, so daß er nur eine Ahnung von dem Drama bekam, das sich hier abgespielt haben mußte.


  Walty, Gerry und Billy standen schutzsuchend beieinander, während die amoklaufenden Dummys, Pferde, Schafe, Riesenfrösche und Känguruhs, eine Annemy und ein Sungo und eine Horde von Gauchorobotern ebenso wie ein Rudel aus dem Hintergrund auftauchender Klacktoner in allen erdenklichen aggressiven Stellungen verharrten - und dann war da noch ein Atlan, der gerade im Begriff stand, sich unter unglaublichsten Verrenkungen an Walty heranzuschleichen.


  Quantum setzte für einen Moment das Herz aus, als er Otto, den Ottomanen, nirgendwo sehen konnte. Aber dann entdeckte er den Monolithen und atmete erleichtert auf. Da er den tonnenschweren Langstein nicht an Bord des Omnibusses nehmen konnte, holte er ihn als ersten in seine Eigenzeit und redete Otto zu, sich wieder in einen Ottomanen zurückzuverwandeln.


  „Nur, wenn du die alte Ordnung wiederherstellst”, verlangte Otto.


  In seiner Verzweiflung hätte Quantum sogar noch mehr versprochen, selbst einen ganzen Harem von Annemys für Klack-Klack.


  „Ich werde euch erst einmal aus dieser Irrenwelt fortbringen und dann auf eure Wünsche eingehen”, versprach Quantum.


  Und so gelang es ihm doch noch, Otto, Walty, Gerry und den Unsinn plappernden Billy an Bord des Omnibusses zu bringen und die vier Dummys an ihrer Stelle auszusetzen, bevor seine Eigenzeit abgelaufen war.


  Danach war Quantum geschafft und fürs erste davon geheilt, noch einmal in seiner Trickkiste zu kramen. Vorerst zumindest.


  Er hatte jedoch trotz allem die leise Hoffnung, daß diese Schocktherapie nicht ohne Wirkung auf Walty Klackton geblieben war und dieser Unglücksvogel erkannte, welche verheerenden Auswirkungen eine Verbindung zwischen ihm und Annemy auf die kosmische Entwicklung haben konnte.


  Diese Hoffnung wurde durch einen Ausspruch Klack-Klacks genährt, der nach seiner Rettung in bitterer Selbstanklage rief:


  „Warum nur wurde ich überhaupt geboren!”


  


  5.


  

  



  Billys Sprachvermögen schien sich zu bessern. Er sagte: „Alle vier von eins, eins durch vier ist wieviel?”


  „Das ist schon ganz ordentlich”, sagte Otto aufmunternd.


  Sie saßen im Gemeinschaftsraum um den Klapptisch, den Quantum ausgefahren hatte, und hatten gerade soviel Platz, daß sie nicht unbedingt Tuchfühlung haben mußten, wenn sie die Hände oder die Flagellen artig in den Schoß legten. Zum Glück war Walty Klackton so deprimiert, daß er seine Hände unters Gesäß geklemmt hatte und apathisch ins Leere blickte.


  Auch Otto verhielt sich friedlich und gab dem noch immer desorientierten Billy Zuspruch. Nur Gerry Sharp, der in Quantums Augen nur ein unbedeutender Mitläufer war, nörgelte herum.


  „Das war eine ganz miese Tour, Quantum”, hielt er dem TOLP-Korrektor vor. „Wir haben dir vertraut und geglaubt, daß du ein Ehrenmann bist. Ich hätte nie für möglich gehalten, daß du zu so einer Schurkerei fähig bist. Uns einfach auf eine andere Existenzebene abzuschieben und fremddimensionale Doppelgänger an unserer Statt im Standarduniversum auszusetzen! Mir steigt die Galle hoch, wenn ich nur daran denke. Glaubtest du wirklich, damit durchkommen zu können? Fürchtetest du keine Komplikationen - hattest du nicht daran gedacht, welche Paradoxa ein solcher Austausch nach sich ziehen könnte… “


  „Es war nur ein Schreckschuß”, verteidigte sich Quantum. „Mir ging es doch in erster Linie darum, Klack-Klack durch eine Schocktherapie von der Unmöglichkeit einer Verbindung mit Annemy Traphunter zu überzeugen. Und das ist mir, so scheint es, doch gelungen.”


  „Annemy, Annemy, Annemy”, wimmerte Klackton im Hintergrund.


  „Du hast Walty nicht überzeugt”, erwiderte Gerry. „Du hast ihm bloß zu einem weiteren Komplex verholzen, du hast ihm das Rückgrat gebrochen, ihm das Gefühl gegeben, als sei er das minderwertigste Geschöpf des gesamten Omniversums. Du hast ihm den letzten Rest Selbstwertgefühl genommen. Du hast einen der wertvollsten Menschen zur Schnecke gemacht. Darauf brauchst du nicht stolz zu sein.”


  „Also, davon wußte ich nichts”, sagte Quantum. „Als mich meine Vorgesetzten instruierten, da zeichneten sie mir Walty als überflüssige, nutzlose und gefährliche Kreatur, als eine Art evolutionäre Fehlentwicklung, als Irrtum der Schöpfung, oder gar als Sendeboten der Chaotarchen.”


  „Egal, was für Lügen man dir über Walty erzählt hat, es ist keine Entschuldigung für deinen Schurkenstreich”, hielt ihm Gerry. vor. „Wie sollen wir dir jetzt noch vertrauen können? Egal, was du versprichst, wir müssen damit rechnen, daß du wiederum ein linkes Ding mit uns drehst.”


  „Ich denke, das wird nicht mehr notwendig sein”, sagte Quantum im Brustton der Überzeugung. „Nachdem Klack-Klack seinen Stellenwert erkannt und eingesehen hat, daß eine Verbindung zwischen ihm und dieser Frau - oder irgendeiner Frau - ein Ding der Unmöglichkeit ist und Chaos und Untergang für das Universum bedeuten würde, nachdem dies geklärt ist, kann ich meinen Auftrag als erledigt betrachten und brauche mir keine Tricks mehr einfallen zu lassen.” Gerry machte ein ernstes Gesicht. Er schüttelte den Kopf, winkte Quantum mit dem gekrümmten Zeigefinger zu sich und flüsterte ihm zu:


  „Egal, was Walty in seinem Weltschmerz jetzt auch sagt - er wird nie von Annemy loskommen oder auf sie verzichten! Natürlich wird er sein Bestes geben und versuchen, sie zu vergessen. Aber es wird ihm nicht gelingen, und er wird verzweifelt sein. Und in seiner Verzweiflung ist er gefährlicher als hundert Haluter in der Drangwäsche.”


  „Du willst mir nur Angst machen, Gerry”, behauptete Quantum, aber es klang nicht überzeugt. „Ich bringe euch einfach zurück. Irgendwann später wird Annemy Traphunter nachkommen, und die beiden werden sich nicht riechen können und im Traum nicht daran denken, zu heiraten und miteinander Kinder… Warum eigentlich kommst du auf die Idee, Gerry, daß es nicht so sein könnte?”


  „Weil Annemy, solange Walty sie kennt, von ihm begehrt wird und sie schon immer so getan hat, als sei er der letzte Mann, dem sie sich ausliefern würde”, erklärte Gerry. „In Wirklichkeit ist Walty Klackton, den sie neckt und zappeln läßt, der einzige Mann, den sie sich für immer an ihrer Seite und als den Vater ihrer Kinder vorstellen könnte.”


  „Das ist nicht wahr, Gerry!” rief Quantum entsetzt. „Ich dachte, ich hätte sie überzeugt… “


  „Nur für den Augenblick”, sagte Gerry. „Ebenso steht es mit Walty. Er ist nur im Moment noch einsichtig, aber früher oder später wird die Sehnsucht nach Annemy in ihm übermächtig werden.”


  „Aber das hieße, daß ich mir etwas anderes überlegen muß, um meinen Auftrag abzuschließen”, sagte Quantum weinerlich. „Warum nur habe ich das Ding nicht so gedreht, damit keiner etwas merkt.”


  „Und warum gibst du dir nicht einen Ruck und bringst uns in die Zentrale der TOLP”, schlug Gerry vor. „Vielleicht kann Walty sie von seiner Harmlosigkeit überzeugen und eine Möglichkeit finden, wie er Annemy bekommen könnte, ohne daß deswegen das Standarduniversum in die Binsen geht. Es muß doch eine Möglichkeit, irgendeine noch so geringe Wahrscheinlichkeit, geben, die Walty sein kleines Glück erlaubt und gleichzeitig den Fortbestand des Universums garantiert.”


  „Das kann ich nicht beurteilen, denn ich habe die Wahrscheinlichkeitsberechnungen nicht angestellt”, sagte Quantum. „Aber eine Prognose traue ich mir zu: Wenn meine Vorgesetzten Klack-Klack in persona erleben, dann ist seine letzte Chance dahin, dann eliminieren sie ihn auf der Stelle aus dem Standarduniversum und schieben ihn auf irgendeine kurzlebige Existenzebene ab.”


  „Damit könntest du schon recht haben”, stimmte Gerry zu. Plötzlich erhellte sich sein Gesicht. „Wenn du sagst, daß dann seine letzte Chance dahin sei, meintest du. damit, daß es doch noch eine für Waltys und Annemys gemeinsames Glück gibt?”


  „Eine ganz winzige… “


  „Worauf warten wir dann noch”, rief Gerry so laut, daß die anderen hochschreckten und selbst Waltys Lebensgeister geweckt wurden. „Fliegen wir zur TOLP-Zentrale und hauen wir mal ordentlich auf den Tisch.”


  „Ja, tun wir das”, stimmte Walty mit Leichenbittermiene zu. „Ich werde mich höflichst für meine Existenz entschuldigen und meine Eliminierung anbieten. Ich werde jedes Urteil demütig und als Akt der Gnade hinnehmen.”


  „Was soll der Aufruhr, Gerry”, versuchte Quantum zu beschwichtigen. „Die das Sagen in der TOLP haben, das sind bloß Bürokraten und Statistiker. Von denen hat Walty keine Gnade zu erwarten, keine humane Lösung seines Problems.”


  „Welche Chance hat Walty dann?” wollte Gerry wissen.


  „Ich twilze es”, platzte Otto heraus. „Ich twilze, daß Quantum offenbar einen guten Vorschlag anzubieten hat, wenn auch mit minimalen Erfolgsaussichten.”


  Billy the Kid hob Aufmerksamkeit heischend seinen metallenen Zeigefinger und sagte:


  „Bar offen? Bar zu? Bar mit Aussicht.” „Es wird schon noch”, tröstete ihn Otto.


  „Rück heraus mit der Sprache, Quantum”, drängte Gerry den Quietcher.


  „Die Sache ist riicht ganz einfach zu erklären”, meinte der TOLP-Agent. „Ich müßte sehr weit ausholen, um euch die Hintergründe begreiflich zu machen. Und ich bin gar nicht sicher, ob ihr mir dann folgen könntet.”


  Gerry sah den Quietcher mißtrauisch an und fragte, an den Ottomanen gewandt:


  „Was twilzt du, Otto?”


  „Quantum könnte es ehrlich meinen”, sagte Otto. „Aber auf jeden Fall ist es wahr, daß das, was es zu erklären gilt, überaus kompliziert ist. Es dreht sich dabei um die höheren kosmischen Ordnungsmächte, an die man sich in Waltys Fall wenden müßte. Quantum ist der Meinung, daß sie als einzige das Einverständnis für so eine Verbindung geben könnten.”


  „Ja, das ist genau richtig”, beeilte sich Quantum, Ottos Twilzergebnis zu bestätigen. „Kein TÖLPEL ist in der Lage, eine solche Verantwortung zu übernehmen. Das können nur die Vertreter der hohen Ordnungsmächte.”


  „Und was ist darunter zu verstehen?” wollte Gerry wissen. „Wo findet man diese Ordnungsmächte? Wie kommt man an sie heran?”


  „Quantum kennt verschiedene Möglichkeiten, mit solchen Entitäten oder deren Beauftragten Kontakt aufzunehmen”, erklärte Otto mit leicht entrückter Stimme. „Ich twilze… ich twilze da noch etwas… einen kleinen, dunklen Hintergedanken. Quantum will diesen gefährlichen Bittgang nicht nur Waltys wegen machen, sondern um für sein Versagen um Vergebung zu ersuchen…”


  „Das ist ja nichts Ehrenrühriges”, verteidigte sich Quantum. „Walty hat mir die Suppe eingebrockt, seinetwegen droht mir die Eliminierung. Also ist es nur recht und billig, wenn ich auch meine Interessen zu wahren versuche.”


  „Schon gut”, sagte Gerry beschwichtigend. „Ich hoffe nur, daß du uns nicht noch einmal reinlegen willst. Was sagst du dazu, Otto?”


  „Ich kann sonst keine anderen Hintergedanken twilzen”, antwortete der Ottomane.


  „Was darfs denn sein?” platzte da Billy heraus. „Eingerührte Suppe? Eingebrockte Suppe? Reingelegte Suppe? Wohlfeil und billig.”


  Das brachte das Faß zum Überlaufen, zumindest bei Walty Klackton. Mit einem animalischen Aufschrei sprang er über den Tisch und stürzte sich auf den von ihm konstruierten und fehlprogrammierten Gauchoroboter.


  Waltys sonst so feinfühligen Hände schlössen sich um Billys metallenen Hals und beutelten und rüttelten ihn so lange, bis Billy verzweifelt schrie:


  „Ich gebe auf! Ich gebe auf!” Nachdem Walty ihn in der Meinung, daß er ihn wieder zurechtgeschüttelt hatte, losgelassen hatte, sagte Billy anklagend: „Vier gegen einen, das ist feige.”


  „Ich gehe jetzt mit euch auf eine Wahrscheinlichkeitsebene, wo wir einen Gesandten der hohen Ordnungsmächte treffen könnten”, erklärte Quantum, während er mit der Feinjustierung der Steuerelemente beschäftigt war. Seine Begleiter hatten den Eindruck, daß er nicht mehr so sorgsam umging, aber dieser Schein trog. Quantum beherrschte sein Instrumentarium im Schlaf.


  Gerry, der ihm über die Schulter sah, stellte fest, daß der Quietcher auf der Koordinatenskala einen Wirklichkeitsgradienten von 4,09 KK einstellte und hörte aus Quantums Gemurmel heraus, daß diese 4,09 KK einen mittelstarken Wahrscheinlichkeitswert darstellten. Wenn man bedachte, daß ein Wert von 9,99 KK periodisch die höchste Annäherung an die Realität des Standarduniversums war, so handelte es sich um einen eher ziemlich schwachen Realwert.


  Quantum nahm auch noch eine Justierung der verschiedenen Konstanten vor, wie etwa jener, die die Gravitation auf der angepeilten Wahrscheinlichkeitsebene betraf, oder die, die Geschwindigkeit des Lichts bestimmte oder das Maß der Zeit - und Quantum gab auch den Wert für die Psikonstante ein; Gerry stellte fest, daß diese mit 9,45 BB plus angegeben wurde. Was bedeutete, daß die Psikonstante jener Wahrscheinlichkeitsebene höher war als die des Standarduniversums - Gerry jedoch überhaupt nichts über den tatsächlichen Wert oder Unterschied aussagte.


  „Was verstehst du denn unter den sogenannten höheren Ordnungsmächten, Quantum?” erkundigte sich Gerry.


  „Ich kann es nicht twilzen”, gestand Otto.


  Quantum strich ihm mit einer oberen Flagelle tröstend durch den Kopfpelz und sagte seufzend:


  „Ich fürchte, ich muß euch zum besseren Verständnis einige Erklärungen geben. Aber wohl ist mir nicht dabei, denn das, was ich euch verrate, ist für die Galaktiker noch ein großes Geheimnis. Wenn überhaupt, so werden sie dieses Wissen erst in eineinhalb Jahrtausenden erfahren.”


  „Potzblitz!” sagte Gerry beeindruckt. „Und woher hast du diese Kenntnisse?”


  „Wir TÖLPEL sind in die kosmischen Geheimnisse eingeweiht”, antwortete Quantum von oben herab. „Wie sollten wir sonst die Geschicke des Universums beeinflussen können?”


  „Das klingt einleuchtend”, sagte Gerry, und Otto nickte bestätigend. Walty saß wieder teilnahmslos und in sich zusammengesunken da. Billy blinzelte in verstohlener Angst hin und wieder in seine Richtung, wagte es jedoch nicht, irgend etwas zu sagen.


  „Erzähle, Quantum”, verlangte Gerry. „Erzähle uns etwas von den kosmischen Geheimnissen.”


  „Schon die erdgebundenen Terraner haben gewußt, daß es zwischen Himmel und Erde Dinge gab, die ihr Wahrnehmungs- und ihr Begriffsvermögen überstiegen”, begann Quantum, und Gerry dachte: Was für ein Glück, daß er nicht mit Adam und Eva anfängt. Quantum fuhr fort:


  „Und die ersten Menschen, die die Erde verließen, erfuhren am Beispiel der Arkoniden, daß es im All viele Völker gab, die ihnen in der Entwicklung weit voraus waren. Und die ersten terranischen Raumfahrer, die sich anschickten, die Galaxis zu erobern, mußten erkennen, daß es zumindest eine Entität gab, die hoch über ihnen und allen anderen körpergebundenen Wesen steht. Ich meine ES, den die Terraner in den Anfängen den ,Unsterblichen von Wanderer’ nannten.


  Wenn wir uns nun die verschiedenen Evolutionsstufen wie die Schalen einer Zwiebel denken, so stellt ES, die höchste den Terranern heute bekannte Wesenheit dar, will sagen, die am weitesten entwickelte. Irgendwann werden sich auch die Terraner, die Völker der Milchstraße, zu einer Superintelligenz entwickeln, aber bis dahin ist es noch ein weiter Weg. Man braucht nicht darüber zu spekulieren, wie viele Jahrtausende oder Jahrhunderttausende es dauern wird, bis die Galaktiker zu einer Superintelligenz werden könnten. ES ist eine solche, und es gibt viele solcher Superintelligenzen im Standarduniversum, die jede eine eigene Mächtigkeitsballung verwalten. Dabei handelt es sich um Galaxien-Cluster verschiedener Größe. ES’ Einflußbereich sind die Galaxien der Lokalen Gruppe. Könnt ihr mir soweit folgen?”


  „Aber spielend”, sagte Gerry.


  „Auch ohne Twilz”, pflichtete Otto bei.


  Nach einem Seitenblick auf Walty beschränkte sich Billy bloß auf ein Kopfnicken.


  „Dann können wir zur nächsten Lektion schreiten”, sagte Quantum. „ES ist eine Superintelligenz und die für Terraner am weitesten entwickelte Entität. Im


  Zwiebelschalenmodell belegt sie für die Galaktiker die äußerste Schale. Aber irgendwann kommt die Zeit, da werden die Terraner begreifen, daß es noch höher entwickelte Wesenheiten gibt, daß sich Superintelligenzen zu Materiequellen entwickeln und daß diese zu Kosmokraten werden, deren Herrschaftsbereich jenseits der Materiequellen liegt. Es fällt einem körpergebundenen Wesen schon schwer, sich eine Materiequelle als Wesenheit vorzustellen, noch unmöglicher wird dies im Fall der Kosmokraten. Ebenso wie es einem zweidimensionalen Wesen unmöglich wäre, sich die dritte Dimension bildhaft vorzustellen, so unmöglich ist es für Bewohner des Standarduniversums, sich unter den Kosmokraten und dem Gebiet jenseits der Materiequellen etwas vorzustellen. Und es ist auch für die so hochentwickelten Kosmokraten ein Ding der Unmöglichkeit, direkten Einfluß auf unsere Dimension zu nehmen. Um dennoch die Kosmologie nach dem Ordnungsprinzip steuern zu können, müssen sie sich verschiedener Hilfskräfte bedienen. Für diese Zwecke stehen ihnen die sieben Mächtigen wie Kemoauc zur Verfügung, die UFO-nauten, die Ritter der Tiefe und die Gänger des Netzes… Nein, nein, das ist unrichtig, vergeßt den letzten Begriff wieder. Netzgänger stehen zwischen den hohen Ordnungsmächten und den Chaosmächten.”


  „Einen Augenblick”, fiel ihm Gerry ins Wort. „Du überhäufst uns mit allen möglichen Begriffen, die wir noch nie gehört haben. Willst du sie uns nicht erklären?”


  „Ich denke nicht daran!” rief Quantum fast empört aus. „Dafür ist es noch viel zu früh. Ich werde euch auch nicht verraten, was es mit dem Moralischen Kode auf sich hat, der die kosmische Entsprechung des genetischen Kodes ist. Mir geht es einfach darum, euch einen kleinen Überblick über die Mächte zu geben, die für das Gleichgewicht der Kräfte im Standarduniversum sorgen. Ich habe auch die Chaosmächte erwähnt, jene Chaotarchen, die versuchen, die Ordnung zu stören und das Universum im negativen Sinn zu beeinflussen, das gesamte Omniversum zu einer Negasphäre zu machen. Aber auch das führt zu weit.


  Im Grunde genommen geht es mir nur darum, euch klar zu machen, daß die TOLP nicht nach Belieben schalten und walten kann, sondern sich an gewisse Regeln halten muß, bei allen Korrekturen und Manipulationen die positive Entwicklung im Auge haben muß. Und der TOLP stellt es sich durch die entsprechenden Hochrechungen so dar, daß die Nachkommen Walty Klacktons für eine negative Entwicklung sorgen und das Omniversum den Chaosmächten zuspielen werden.


  Nun habe ich die Hilfskräfte der Kosmokraten erwähnt. Kein Normal-Körperlicher kann zu den Kosmokraten hinter die Materiequellen gehen. Für diesen Grenzverkehr haben die Kosmokraten eigens geschulte Gesandte eingesetzt, die als einzige zwischen diesseits und jenseits der Materiequellen pendeln können.


  Wer nun Waltys Problem, so nichtig es auch in kosmischem Rahmen erscheint, vor die hohen Ordnungsmächte bringen und um eine humane Lösung für dieses Einzelschicksal bitten will, der muß sich an so einen Gesandten der Kosmokraten wenden.”


  „Du kannst einen ganz schön verunsichern”, sagte Gerry deprimiert. „Wenn du uns entmutigen wolltest, so hast du dein Ziel erreicht. Wie können wir auch nur hoffen, daß uns ein Mittelsmann dieser unvorstellbaren Entitäten auch nur anhören wird. Was kümmert einen solchen Eierkopf schon der Liebeskummer eines unbedeutenden Sterblichen wie Walty Klackton?”


  „Ich sehe es als meine Pflicht an, euch darauf hinzuweisen, auf was ihr euch da einlaßt”, sagte Quantum. „Andererseits ist es die einzige, wenn auch noch so geringe Chance, Klack-Klack zu helfen. Es gibt diese Chance. Klack-Klack ist nicht der Niemand, der er scheint. Ich habe euch eine Welt der Wahrscheinlichkeit gezeigt, in der Walty durch die fruchtbare Verbindung mit Annemy Traphunter kosmische


  Geschichte geschrieben hat - wenn auch negative. Und es gibt noch mehrere solcher Wahrscheinlichkeitsebenen, in der Waltys destruktives Erbgut für Chaos gesorgt hat. Er ist also kein Unbekannter, und vermutlich ist sein Name auch den Kosmokraten geläufig. Die Frage ist nur, welches Urteil sie gefällt haben und ob sie unter Umständen dazu zu überreden wären, es zu revidieren.”


  „Ich werde immer mutloser”, gestand Gerry.


  „Soll das heißen, daß ich gar keinen Kontaktversuch unternehmen soll?” fragte Quantum. „Ich habe die Koordinaten jener Wahrscheinlichkeitsebene bereits eingegeben, in der ein Gesandter der Kosmokraten als Beobachter eingesetzt ist. Ich kann sie natürlich auch wieder löschen… “


  „Auf keinen Fall!” erklärte Walty Klackton mit entschlossener Stimme aus dem Hintergrund. Er hatte seine Apathie abgeschüttelt und stand hochaufgerichtet da. „Ich werde bis zum letzten Atemzug kämpfen. Nein, ich denke nicht daran, mich irgendwelchen kosmischen Mächten zu beugen und wegen irgendeiner obskuren kosmischen Politik auf Annemy zu verzichten. Ob Superintelligenz, Materiequellen oder Kosmokraten - ich habe keinem von ihnen Rechenschaft über mein Leben abzulegen. Aber ich werde Rechenschaft von ihnen verlangen. Und wenn ich sonstwohin gehen muß. Und wenn alle Freunde mich verlassen, dann gehe ich eben allein!”


  „Wir kommen selbstredend mit”, sagten Gerry und Otto wie aus einem Mund.


  „Vier alle, wir Vierlinge!” stimmte Billy in den Treueschwur mit ein.


  „Dann stürzen wir uns ins Vergnügen”, sagte Quantum ergeben und nahm die letzte entscheidende Schaltung vor, die den Omnibus zur Wahrscheinlichkeitsebene des totalen Chaos transferierte. Und wie zu sich selbst fügte er hinzu: „Bei so viel Entschlossenheit können einem die Kosmokraten fast leid tun.”


  


  6.


  

  



  Es war ein unglaublicher Ort.


  Zuerst zeigten die Außenbildschirme nur eine wallende, grüne Giftbrühe, in der der Hintergrund von einem beständigen Irrlichtern ausgeleuchtet wurde. Die Meßgeräte zeigten eine Schwerkraft von 93 g an und wiesen die Atmosphäre als Phosphor-Methan-Schwefel-Gemisch aus. Trotz der hohen Schwerkraft besaß die Planetenkruste nur ein Zehntel der Erddichte, dafür betrug die Masse ein Vieltausendfaches.


  Dann riß die giftige Brühe auf und zeigte eine glühende Vulkanlandschaft mit brodelnden Blei- und Asphaltseen und Strömen aus Lava, deren erhärtende Kruste funkelte, als würde sie aus lauter Diamanten bestehen. Und die Schwerkraft schlug plötzlich auf 0,33 g um, die grauen Aschewolken brachen auf und zeigten einen schwarzen, atmosphärelosen Himmel, in dem das Rad einer Spiralgalaxis aus Myriaden von Sternen flimmerte. Die Welt selbst war erkaltet, und die Eisschichten der gefrierenden Wasserstoffatmosphäre wuchsen immer höher und schlössen den Omnibus wie ein Fossil ein.


  „Das gibt es doch nicht!” rief Gerry aus. „Es ist alles nur optische Täuschung.”


  „Vermutlich das auch”, sagte Quantum. „Aber es liegt vor allem an der TemporärKonstante. Die Zeit läuft innerhalb dieser Sphäre momentan millionenfach schneller als im Standarduniversum ab.”


  „ Gibt es denn keine Naturgesetze auf dieser Wahrscheinlichkeitsebene?” fragte Gerry. „Ich meine, eine Methan-Phosphor-Atmosphäre kann es nicht geben. Und die Gravitation kann selbst in Millionen Jahren nicht auf ein Tausendstel sinken. Geht hier alles drunter und drüber?”


  „Ganz gewiß, nur auf andere Weise als du es meinst”, erklärte Quantum. „Im großen und ganzen funktioniert diese Wahrscheinlichkeitsebene wie unser Universum, im elementaren Bereich. Aber hier wie dort gibt es Orte, die außerhalb der Norm stehen. An einem solchen sind wir hier.”


  Die Atmosphäre war wieder zu einem wirbelnden, giftgrünen Brodem geworden, der Omnibus schwamm auf der Oberfläche eines breiigen Meeres, aus dem immer wieder die mächtigen Schädel von irgendwelchen Ungeheuern hervorstießen. Aber keines schnappte nach dem Omnibus, so als ahnten sie, daß es sich um eine unverdauliche Beute handelte.


  „Was ist das für ein Ort?” erkundigte sich Walty Klackton sachlich.


  „Ich habe nur eine Vermutung und möchte mich nicht festlegen”, antwortete Quantum ausweichend. „Aber wir können uns mit einem Test Gewißheit verschaffen. Wenn ich recht habe, dann ist die Umgebung eine Art Geistesprojektion. Und zwar von einem unserer Hirne. Es gibt dort draußen eine Macht, die die Vorstellungen eines wirren Geistes in eine Scheinrealität umsetzt.”


  „Aber wer von uns hat so krause Gedanken…”, begann Gerry, unterbrach sich jetzt selbst, und dann sahen sie alle Billy the Kid an.


  „Tut mir leid, alter Gaucho, aber wir müssen unsere Überlebenschancen erhöhen”, sagte Walty, während er Billys Brustklappe öffnete und die Desaktivierungstaste drückte.


  Sofort löste sich die Alptraumlandschaft auf. Und statt dessen wölbte sich auf einmal ein strahlend blauer Himmel mit Legionen von Schäfchenwolken über saftig grünen Hügeln, wo Schafe weideten, Riesenfrösche herumtollten, Känguruhs Boxkämpfe veranstalteten und Gauchoroboter Pferde dressierten. Doch bewegten sie sich dabei mit halsbrecherischer Geschwindigkeit, wie im Zeitraffer - und vor einem Fachwerkhaus und schmucken Scheunen und Ställen.


  „Das ist mein Werk!” rief Walty triumphierend aus. „Es hat funktioniert. Ich kann mir alles wünschen, was ich will - und es wird Realität.”


  „Du irrst, Walty, ich habe mir gewünscht, daß wir uns in vertrauter Umgebung befinden”, wandte Gerry ein.


  „Es ist meinem Twilz zu verdanken”, wandte Otto ein.


  Da sie gleichzeitig sprachen, merkten sie erst danach, daß sie eigentlich alle ein und denselben Wunschgedanken gehabt hatten.


  „Ich möchte mich ebenfalls nicht ausschließen”, gestand Quantum. „Es geht doch nichts über ein vertrautes Ambiente, eine Umgebung, in der man sich wohl fühlt.”


  „Danke”, sagte Walty geschmeichelt. „Aber diese wundersame Verwandlung sagt nichts darüber aus, wo wir uns befinden - ich meine wo auf dieser Wahrscheinlichkeitsebene. „


  „Absolute Gewißheit habe ich immer noch nicht”, sagte Quantum wiederum ausweichend. „Aber wenn meine Vermutungen richtig sind, dann können wir den Omnibus nicht manövrieren und nicht einmal von Bord gehen.”


  Und genau so war es. Alle Versuche Quantums, den Omnibus in Bewegung zu setzen, mißlangen. Gerry und Walty schafften es nicht, das Schott zu öffnen, und selbst Ottos Twilz versagte.


  „Was für eine Macht behindert uns?” wollte Walty wissen.


  „Die mächtigste Entität, die ihr euch vorstellen könnt”, antwortete Quantum nun ohne irgendwelche Umschweife.


  „Eine… eine Superintelligenz?” stotterte Walty. Er faßte sich aber sofort wieder. „In diesem Fall werde ich meine Gedanken entsprechend formulieren. Ich werde dieser Superintelligenz sagen, was ich von der Einmischung in meine Privatangelegenheiten durch höhere Ordnungsmächte halte. Wenn ich schon einen direkten Draht habe, dann… “


  Walty kam nicht weiter, denn Quantum hatte durch eine rasche Bewegung einer Flagelle Billy the Kid wieder aktiviert, so daß das idyllische Bild sich wieder in eine Alptraumlandschaft verwandelte.


  „Es ist besser, wenn du deine Meinung vorerst für dich behältst”, erklärte Quantum seine Handlungsweise. „Billys positronische Impulse überlagern alles andere.”


  „Warum hinderst du mich daran, für mein Recht zu kämpfen?” sagte Walty herausfordernd. „Bist du für oder gegen mich?”


  „Du vergißt dabei nur, daß wir hier auf einer anderen Wahrscheinlichkeitsebene mit relativ niedrigem Wirklichkeitsgradienten sind”, erwiderte Quantum. „Und der Realwert der Superintelligenz steigt oder fällt mit der Probabilität dieser Existenzebene. Entsprechend schwach oder stark ist auch der Einfluß auf die Geschehnisse im Standarduniversum. Mit anderen Worten, die hier herrschende Superintelligenz hat keinen direkten Einfluß auf die Lösung deines Problems. Sie könnte dir keine Hilfe leisten, falls sie das überhaupt tun wollte.”


  „Das hieße, daß alles, was uns hier widerfährt, eigentlich gar nicht real ist und wir davon nicht betroffen sind”, meinte Klackton. „Was, zum Kuckuck, suchen wir dann hier?”


  „So bequem möchtest du es wohl haben”, spottete Quantum. „Aber so einfach ist die Sache nicht. Da wir jetzt Teil dieser Existenzebene sind, ist sie für uns so real wie unsere eigene. Alles, was uns hier widerfährt, passiert uns tatsächlich. Wenn wir hier den Tod finden, dann sind wir unwiderruflich gestorben.”


  „Das ist mir zu hoch”, verriet Gerry und blickte dabei zufällig Billy an.


  „Ein Hoch, ein Hoch, ein Viermalhoch!” jubelte der Gauchoroboter. Walty desaktivierte ihn - und im Handumdrehen stand der Omnibus wieder auf dem Farmhof, zwischen, dem Herrschaftshaus und den saftig grünen Weiden.


  „Ich bitte dich noch einmal inständig um Zurückhaltung”, redete Quantum Walty Klackton ins Gewissen. „Es ist schon ein Erfolg, daß die Superintelligenz auf uns eingegangen ist. Immerhin sind wir in ihren unmittelbaren Einflußbereich, ins Zentrum ihrer Mächtigkeitsballung eingedrungen. Da sie uns nicht sogleich eliminiert hat, wird sie auf andere, für uns positive Weise reagieren.”


  „Aber fliehen könnten wir nicht?” fragte Gerry an.


  „Das wird gar nicht nötig sein.”


  Es dauerte nur Minuten, dann fiel ein großes Metallobjekt wie ein Stein vom Himmel.


  „Aha, wir haben uns der hiesigen Zeitkonstante ganz gut angeglichen”, stellte Quantum fest und nahm eine weitere Korrektur des Zeitablaufs vor. „Jetzt müßte es passen. Seht nur, auch die Frösche springen nicht mehr so hektisch wie Flöhe.”


  Hatte es zuerst so ausgesehen, als würde das unförmige Flugobjekt, das wie das Zerrbild eines Fragmentraumers der Posbis aussah, auf den Omnibus fallen und ihn zerquetschen, schwebte es jetzt langsam herab, kam fünfzig Meter darüber zum Stillstand. Es blieb in der Schwebe, und eine Weile geschah überhaupt nichts. Plötzlich löste sich aus einem Pyramidenstumpf an der Unterseite ein bläulich schimmernder Strahlenkegel und hüllte den Omnibus ein.


  „Was geschieht jetzt mit uns?” erkundigte sich Otto. „Ich kann die Absichten der Fremden nicht twilzen. Habe ich meinen Twilz verloren?”


  „Zumindest für die Zeitdauer unseres Aufenthalts auf dieser Wahrscheinlichkeitsebene”, antwortete Quantum. „Das muß an der andersgelagerten Psikonstante liegen. Was deine andere Frage betrifft - ich denke, daß man uns an Bord des Raumschiffs holt, um uns fortzubringen und einer eingehenden Prüfung zu unterziehen.”


  Nach einer Weile erlosch das blaue Leuchten, gleichzeitig fielen alle Systeme des Omnibusses aus, und es wurde finster. Quantum versuchte sich in dem folgenden Stimmengewirr Gehör zu verschaffen und den anderen begreiflich zu machen, daß ihnen keine Gefahr drohte. Sein Argument, daß die Superintelligenz sie im Zentrum ihrer Macht spielend hätte eliminieren können, wenn dies in ihrer Absicht gelegen wäre, beruhigte die Gemüter schließlich.


  Die Situation wurde noch einmal bedrohlich, als von der Hauptschleuse ein Hämmern zu ihnen drang, das sich anhörte, als versuche jemand, sie von außen mit der Brechstange zu öffnen. Aber Quantum klärte die Lage, indem er hinging und das Schott manuell betätigte.


  Mildes Licht fiel durch die Öffnung. In seinem Schein waren großgewachsene, maskuline Humanoiden zu sehen, die von der Größe her an Ertruser erinnerten, aber längere Arme hatten, eine gebeugte Haltung und runde Schädel mit äffisch wirkenden, lederhäutigen Gesichtern.


  „Das sind Klacktoner!” rief Walty erfreut aus und lief mit ausgebreiteten Armen auf sie zu. „Das sind keine Feinde! Wir haben es hier mit Freunden zu tun. Freunde! Erkennt ihr mich? Ich bin es, Walty Klackton, euer Förderer und Gönner…”


  Als er ins Freie kam, in einen großen Hangar, in dem fünf Omnibusse Platz gehabt hätten, und die Humanoiden im vollen Licht erblickte, prallte er vor ihnen zurück - und nicht nur weil sie ihre schweren, klobigen Waffen, kleinere Geschütze schon, drohend auf ihn richteten.


  „Was hat man nur mit euch gemacht… Freunde”, stammelte er.


  Die gebeugten Riesen mit den langen, baumdicken Armen hatten zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit den Ureinwohnern von K-Planet, aber sie waren völlig haarlos, hatten nicht einmal einen Bartflaum oder Augenbrauen und Wimpern. Dafür besaßen sie hohe glatte Stirnen, die sich zu kahlen, nach hinten ausladenden


  Eierköpfen wölbten. Im Hintergrund sah Walty einen haarlosen Klacktoner, der, wie zum Ausgleich, eine kaum fingerbreite Stirn hatte und eine flache, brettebene Glatze.


  „Seid ihr denn überhaupt Glatztoner, ahem, ich meine Klacktoner?” erkundigte sich Walty verunsichert.


  Der vorderste Glatztoner, um diese Namensnennung von Waltys treffsicherem Unterbewußtsein beizubehalten, der offenbar der Anführer war, fuchtelte mit seinem tragbaren dreiläufigen Geschütz herum und bellte mit ohrenbetäubender Stimme:


  „Dua non Rotario una delsche, de Drehere in dia tua pyrore Harrasatz sitzen pflusch, Duaffe!”


  „Schon gut”, sagte Walty und machte eine besänftigende Handbewegung. „Ich verstehe schon, obwohl ich kein Wort verstehe.”


  Plötzlich kam Leben in den wieder aktivierten Billy the Kid. Er stieß die anderen beiseite und bahnte sich wichtigtuerisch einen Weg bis an Waltys Seite. Gerry machte noch einen verzweifelten Versuch, den Gauchoroboter zurückzuhalten, damit dieser durch seine dummen Sprüche die brenzlige Situation nicht noch mehr verschärfen konnte. Aber dieser Rettungsversuch mißlang, und so schaffte es Billy, sich nach vorne zu kämpfen und sich vor dem haarlosen Riesen aufzubauen.


  „Vier Hawara, nedda Dadara, non Naddara, nixum unplabbara. De Hawara Schmeckusch, nurim irum Plau-dara”, rief er aus Leibeskräften, als hätte er einen Schwerhörigen vor sich.


  Walty stand mit offenem Mund da. Gerry barg das Gesicht in Händen, als der Glatztoner unter Billys Wortschwall zusammenzuckte und eine unkontrollierte Bewegung mit der Waffe machte. Gerry hörte ein Poltern, dem eine Reihe gleichartiger Geräusche folgte, konnte aber nicht sehen, was das zu bedeuten hatte, weil er sich die Augen zuhielt. Als dann der Riese auf seine dröhnende Art ein Kauderwelsch von sich gab, in das die anderen mit einer Art Jubelruf einfielen, blinzelte er durch einen Spalt zwischen den Fingern.


  Alle Glatztoner hatten ihre Geschütze zu Boden geschleudert, was das Poltern verursacht hatte, und ihr Anführer klopfte Billy the Kids schmale, leichtmetallene Schulter, während er ihn auf unverständliche Art beschwatzte.


  Billy drehte sich zu den Kameraden um und sagte in klarem Interkosmo:


  „Keine Sorge, Freunde. Die Keyx-Krieger sind keine Feinde, sie tun nur ihre Pflicht. Und sie verstehen die Alte Sprache nicht. Aber ich werde für euch dolmetschen. Ihr könnt euch auf mich verlassen. Euer Leben ist bei mir in guten Händen.” Und er fügte mit schmetternder Stimme den Schlachtruf hinzu: „Einer wie alle, alles im Eimer!”


  „Wer hätte das gedacht”, staunte selbst Quantum.


  „Brova-brova, Billy”, rief Walty Klackton seinem Gauchoroboter lobend zu, dies nicht spöttisch gemeint, sondern aufgrund eines Sprachfehlers, der es ihm nicht erlaubte, ein einfaches „Bravo” über die Lippen zu bringen.


  Die Wirkung war erschütternd. Die Glatztoner gerieten in Hektik, drehten sich mal hierhin, mal dahin und brüllten sich gegenseitig mit diesem leicht entstellten Wörtchen an. Nachdem jeder jedem sein „Brova” an die Glatze geschleudert hatte, setzten sie sich ohne Gleichschritt in Bewegung.


  „Du kannst es mindestens so gut wie Billy, Walty”, meinte Gerry schmunzelnd und bereute diese spöttische Bemerkung sogleich wieder, als er Klackton erröten sah.


  Es kam eine recht turbulente und anstrengende Zeit, in der Quantum, Walty, Gerry und Otto auf andere Schiffe überwechselten, vielen Glatztonern in verschiedenen Uniformen vorgestellt und endlosen Tests unterzogen wurden, deren Bedeutung sie nicht kannten. Überhaupt wußten sie nicht so recht, wie ihnen geschah und was man von ihnen eigentlich wollte. Billy war die meiste Zeit über verschwunden, so daß er ihnen die Fragen, die ihnen gestellt wurden, nicht übersetzen konnte und somit auch niemand da war, der ihnen die Vorgänge erklären konnte. Falls sich Billy gelegentlich blicken ließ, machte er sich furchtbar wichtig und wich der Beantwortung von Fragen aus, indem er so tat, als hätte er immer noch Sprachstörungen. Tatsächlich brachte er von sich aus keinen zusammenhängenden und sinnvollen Satz zustande, nur das Kauderwelsch der Glatztoner konnte er in reinstes Interkosmo übersetzen. Möglicherweise war dieses Handikap nicht einmal nur vorgetäuscht. Aber wie auch immer, der Gauchoroboter tat gerade so, als sei er der persönliche Berater der Superintelligenz Keyx auf dieser Existenzebene. Keyx - so hieß die Superintelligenz dieser Mächtigkeitsballung, wenigstens diese Information hatten sie von Billy erhalten. Die Glatztoner sprachen den Namen übrigens wie „Kecks” aus.


  Quantum hatte als einziger einen Translator und bemühte sich darum, ihn auf die Sprache der Glatztoner zu programmieren, damit sie sich auch ohne den Gauchoroboter verständigen konnten. Aber kaum hatte Quantum das Gerät mit einigen Dutzend Vokabeln und Redewendungen gefüttert, gab es den Geist auf.


  Die meiste Zeit verbrachten die vier in irgendwelchen verschlossenen Raumschiffskabinen zusammen. Während der recht eigenartig anmutenden Tests wurden sie jedoch voneinander getrennt. Obwohl sie ihre Erfahrungen austauschten und endlos darüber diskutieren, kamen sie auf keinen grünen Zweig, was den Sinn dieser Tests und Durchleuchtungen betraf. Es mußte aber zur Ehre der Glatztoner gesagt werden, daß keine der Untersuchungen schmerzhaft war und sie in keiner wie auch immer gearteten Weise gequält oder gar gefoltert wurden. Es gab keinen Psychoterror, keine Gehirnwäsche, keine parapsychische Beeinflussung - zumindest merkte keiner der Betroffenen etwas von solchen.


  Bemerkenswert war in diesem Zusammenhang noch, daß jedesmal, wenn sie auf ein anderes, womöglich größeres und noch bizarreres Raumschiff überwechselten, auch Quantums Omnibus überstellt wurde. Das gab ihnen die Hoffnung, daß sie irgendwann freigelassen werden sollten, oder, wenn schon nicht das, sie die Möglichkeit eines Fluchtversuchs nutzen konnten.


  Eines Tages, niemand von ihnen konnte mehr sagen, wieviel Zeit wirklich vergangen war - und Billys Antwort auf diese Frage von „Vühl Kummra und zquetschte Werst” war keine Richtlinie - eines Tages also erschien Billy the Kid mit einem hochdekorierten Glatztoner in ihrer Zelle.


  Der Glatztoner sprach ein paar einleitende Worte, die der Gauchoroboter gar nicht erst übersetzte. Doch nach einer kurzen Pause, in der der Glatztoner seine Worte offenbar auf die vier Zuhörer einwirken lassen wollte, fuhr er mit besonderer Betonung fort:


  „Ingetet kumma, die morgrode Numma, verhedderen, deuteren nigg igam da Kecks. Kecks idum. Kecks adum…” Und so weiter und so fort. Nach einigen Worten, einem abgeschlossenen Satz vielleicht, machte er eine Pause, so daß Billy das Gesagte übersetzen konnte. Dabei kam folgendes heraus:


  Die vereinigten Galaxien - rund acht an der Zahl, so genau war das nicht zu eruieren, weil Billy zwischen sechs und neun schwankte - dieser Galaxien-düster der Superintelligenz Keyx befand sich schon seit geraumer Weile - vielleicht Jahrzehnte oder Jahrtausende - in einer Auseinandersetzung mit der benachbarten Superintelligenz, deren Name vorerst ungenannt blieb. Er war ja auch nicht so wichtig. Jetzt drohte die angespannte Situation zu eskalieren. Das Kräftemessen drohte zu einem Krieg zwischen den Hilfsvölkern der beiden Superintelligenzen auszuarten.


  In dem Niemandsland, dem Limbus zwischen den beiden Mächtigkeitsballungen, sammelten sich die Flotten beider Machtblöcke. Die Situation spitzte sich immer mehr zu. Wollte man Billys Übersetzung glauben, so konnte es schon in den nächsten „zquwetschten Werst” zu einem Weltraumkrieg sondergleichen kommen, denn alle Vermittlungsversuche von Keyx waren gescheitert. Die andere Superintelligenz wollte sich Keyx nicht unterordnen, nicht deren Philosophie annehmen, ja, sogar nicht nur nicht das, sondern mehr noch, Keyx’ Mächtigkeitsballung der eigenen einverleiben und deren Politik von der „absoluten Freiheit” dem eigenen strengen Schema der „absoluten Unterordnung” opfern.


  So nicht, mein böser Nachbar! Lieber ließ es Keyx zum Krieg kommen. Für die Erhaltung von Freiheit und Anarchie war kein Preis zu hoch.


  Billy übersetzte abschließend die Worte des hochgestellten Glatztoners folgendermaßen:


  „Euer Erscheinen ist wie eine Botschaft aus der Vergangenheit als Wegweiser für die Zukunft. Eine eingehende Überprüfung hat ergeben, daß ihr unmöglich Agenten der feindlichen Superintelligenz seid. Da eure Existenz jedoch eine unwahrscheinliche Unmöglichkeit darstellt, sollen unter eurem Beisein die Wahren Steine von Keyx-Einöd befragt werden. Vom Ergebnis dieser Befragung hängt die Zukunft des Universums ab, ob die kosmische Geschichte in Frieden und Freiheit fortgesetzt wird - oder durch Zwangsbeglückung gesteuert.”


  Ohne ein weiteres Wort der Erklärung verließ Billy the Kid mit dem Ober-Glatztoner die Gemeinschaftszelle. Walty und die anderen konnten nicht lange über das Gehörte diskutieren, denn sie wurden kurz darauf voneinander getrennt, neuerlichen unverständlichen Tests unterzogen - und dann auf ein anderes Raumschiff überstellt.


  Und dort machten sie die Bekanntschaft eines Fremden, der ein Leidensgenosse war und sich die Gemeinschaftszelle mit ihnen teilte.


  Beim Anflug an den Vorposten war dessen gigantische Größe nicht einmal abzuschätzen. Auch der Name des Stützpunktes, den Billy the Kid mit CAMP LIMBUS übersetzte, sagte nichts über dessen wahre Ausmaße aus.


  Erst als die vier einige Daten bekamen, wurde ihnen klar, was CAMP LIMBUS darstellte. Aus der Ferne war die Form ganz deutlich zu erkennen: CAMP LIMBUS sah aus wie eine Bergkette mit neun Gipfeln, von denen der mittlere am höchsten war. Tatsächlich war diese Weltraumstation 40 Kilometer lang, die Höhe der mittleren Erhebung betrug immerhin mehr als 8 Kilometer, und an dieser Stelle war sie 7 Kilometer breit. Ein wahres Stahlgebirge im Niemandsland der Sterne, in dessen Steilwänden Zehntausende von Kampfschiffen untergebracht waren und das etwa eine Million Keyx-Krieger beherbergte, durchwegs Glatztoner, die sich auch als die 5. Menschheit bezeichneten. Was aus den anderen Menschengenerationen geworden war, das konnte oder wollte nicht einmal Billy verraten.


  Der Gauchoroboter bezeichnete sich als Mega-Capo, was wohl irgendein Ehrentitel und vielleicht sogar ein militärischer Rang war; die niederrangigen Glatztoner jedenfalls verehrten ihn in einem Maß, daß bei ihren Ehrenbezeigungen nicht viel zu einem Kotau fehlte.


  Walty Klackton, Gerry Sharp, Otto und Quantum wurden per Transmitter ins Zentrum von CAMP LIMBUS gebracht. Dort herrschte unglaubliche Hektik, die schon an Chaos grenzte. Glatztoner in den verschiedensten Uniformen füllten die Korridore, rannten ungeordnet in beide Richtungen, stießen nicht selten zusammen, rannten sich förmlich über den Haufen, bildeten schier unentwirrbare Knäuel aus Dutzenden von Körpern, die sich nur allmählich wieder entwirrten. Wenn sich solche Staus wieder entwirrten, dann taten die Glatztoner so, als wäre überhaupt nichts vorgefallen. Gerempelte und Niedergetretene verloren ebensowenig ein Wort über die Vorfälle wie die Rempler und Treter.


  „Ist das die Freiheit, die sie meinen?” fragte Gerry sarkastisch.


  „Ist euch ein solches Tohuwabohu gar so fremd?” fragte Quantum dagegen. „Ich habe mir sagen lassen, daß es zu manchen Zeiten auf eurer Farm nicht weniger drunter und drüber geht.”


  „Ich finde mich eigentlich ganz gut zurecht”, sagte Walty.


  Die Eskorte von zehn Glatztonern hatte ihnen rücksichtslos einen Weg durch einen vollgestopften Korridor gebahnt. Gerade als sie zu einem Antigravschacht kamen, in dem Keyx-Soldaten in allen möglichen Stellungen, kreuz und querliegend und auch kopfstehend abwärts schwebten, heulte eine Alarmsirene auf und eine Lautsprecherstimme bellte eine Reihe von Meldungen, die sich danach immer wiederholten. Die Soldaten stimmten ein Geschrei an, und danach wurde das Chaos geradezu mörderisch.


  Walty, Gerry, Otto und Quantum wurden in den Antigravschacht gestoßen und vom Schwerkraftfeld nach unten gerissen. Als ihre Begleiter sie in irgendeinem Stockwerk herausholten, hatten sich Walty, Gerry und Otto hoffnungslos in Quantums Flagellen verstrickt. Die Keyx-Soldaten waren so in Eile, daß sie nicht warteten, bis sie sich aus der Umschlingung befreien konnten. Sie hoben sie ohne viel Federlesens auf eine Antigrav-Plattform und schoben sie vor sich her bis zu einem großen Schott.


  Sie wurden von einer Robotik überprüft, die die Sperre partout nicht öffnen wollte, bevor die vier sich nicht voneinander gelöst hatten und jeder einzeln durchleuchtet werden konnte.


  Hinter dem großen Schott befand sich ein futuristisch eingerichteter Wohnbereich, an den noch ein Dutzend ebenso luxuriös ausgestattete und großflächige Einzelzimmer angeschlossen waren. Einer ihrer Begleiter hielt eine längere Ansprache, in der er ihnen vermutlich Verhaltensregeln und Tips gab, von der sie jedoch kein Wort verstanden:


  „Wir finden uns schon zurecht”, versicherte Walty Klackton und klatschte erfreut in die Hände. „Brova, brova. In dieser Abgeschiedenheit, fern aller Hektik, können wir uns wohl fühlen.”


  Die von unglaublichem Bewegungsdrang erfüllten Glatztoner erwiderten seinen vermeintlichen Gruß und zogen sich fluchtartig in das allgemeine Chaos von CAMP LIMBUS zurück.


  „Was für eine himmlische Ruhe”, sagte Quantum aufatmend. „Hier läßt es sich für eine Weile aushalten. Sehen wir uns doch erst einmal um, was diese Unterkunft zu bieten hat.”


  Sie entdeckten die Türen zu den Einzelräumen und öffneten sie nacheinander. Gerry belegte gleich den ersten Raum mit einem großen, einladend wirkenden Bett mit Beschlag. Otto war schon wählerischer und fand erst hinter der dritten Tür eine ihm genehme Intimsphäre. Quantum beteiligte sich erst gar nicht an dieser Aktion, sondern überprüfte die technischen Einrichtungen.


  Walty Klackton erlebte gleich hinter der ersten Tür eine Überraschung. Kaum hatte er sie geöffnet, prallte er fast mit einem Humanoiden zusammen, der alles andere als ein Glatztoner war. Walty entschuldigte sich höflich und schlug die Tür erschrocken wieder zu. Auf der anderen Seite erklang ein dumpfer Knall, dem ein Laut des Schmerzes folgte.


  Aber da war Walty bereits zur nächsten Tür geeilt und hatte sie geöffnet. Diesmal war er nicht so überrascht, gleich zwei Humanoide anzutreffen. Sie saßen an einem Kontrolltisch, der in dem sonst so wohnlich eingerichteten Zimmer irgendwie fehl am Platz wirkte, und sahen ihn mit finsteren Mienen an. Sie wirkten menschlicher als der Humanoide in dem anderen Zimmer, aber Walty nahm Einzelheiten ihrer Erscheinung nur unterbewußt auf, weil er von dem Hologramm abgelenkt wurde, das über dem Kontrolltisch schwebte. Es zeigte das Bild eines mächtigen Steinkreises, der ihn an das terranische Stonehenge erinnerte.


  Walty zog sich, Entschuldigungen stammelnd, zurück. Bevor er die Tür hinter sich schloß, hörte er den einen Mann noch schimpfen: „Das nächste Mal melde dich gefälligst an, Barbar!”


  Dann war die Tür zu, und Walty lehnte sich erschöpft dagegen. Nicht nur, daß der eine kultiviertes Interkosmo gesprochen hatte, kam ihm die plötzliche Erkenntnis, daß er ihn kannte. Und auch der andere war ihm nicht fremd, sondern erinnerte ihn verblüffend an… Waltys Knie begannen zu zittern, die Beine wurden ihm weich und drohten, ihm den Dienst zu verweigern.


  Otto merkte als erster, daß mit Walty irgend etwas nicht stimmte, benachrichtigte die anderen und kam mit ihnen zu dem von Schüttelfrost gebeutelten Walty.


  „Was ist denn passiert?” erkundigte sich Gerry besorgt. „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.”


  Walty nickte bestätigend und deutete hinter sich, auf die Tür, an die er sich mit dem Rücken stützte.


  „Da-da… drinnen… Ich habe sie gesehen. Per-Perry Rhodan und At-Atlan… Ich-ich… sie mit eigenen Augen gesehen”, stammelte er mit klappernden Zähnen.


  „Das gibt’s doch nicht”, behauptete Gerry und blickte um Bestätigung heischend zu Otto. Doch der Ottomane machte eine Geste der Hilflosigkeit und meinte entschuldigend, daß er nicht twilzen könne.


  „Laß mich mal sehen”, verlangte Quantum, schob Walty zur Seite und versuchte sich an der Tür. Sie war verschlossen, ließ sich weder durch Gewaltanwendung öffnen, noch öffnete sie sich auf beharrliches Klopfen und höfliche Anfragen.


  „Was soll denn dieser Radau?” erkundigte sich da eine melodisch klingende Stimme in ihrem Rücken. Sie drehten sich wie hypnotisiert nach dem Sprecher um, und Walty erkannte den großen, schlanken Humanoiden aus dem anderen Zimmer. Otto und Gerry nahmen das Erscheinen des Fremden relativ ruhig auf, Quantum dagegen erlitt einen solchen Schrecken, daß sein Körper zu dampfen begann und durch den plötzlichen Wasserentzug wie ein leerer Sack in sich zusammenfiel.


  „Euer Freund ist wohl hypersensibel”, stellte der Fremde mit seiner melodischen Stimme belustigt fest. „Biete ich denn einen so schrecklichen Anblick?”


  „Mitnichten, Euer Ehren sind überaus attraktiv”, versicherte Walty und errötete bei dem Gedanken, daß sein unüberlegtes Kompliment falsch ausgelegt werden konnte.


  Aber er hatte nur die Wahrheit gesagt. Der Fremde war eine faszinierende Erscheinung. Er war für seine Größe von zwei Metern ungewöhnlich schlank. Sein strohfarbenes Gesicht bestand aus lauter achteckigen Hautplättchen. Darin dominierten die starren, kugelig hervortretenden Augen, die tiefblau strahlten und eine geradezu hypnotisierende Wirkung hatten, die fast so stark war, wie die seiner so sanften und doch so ausdrucksstarken Stimme. Statt einer Nase hatte er einen gazeähnlichen organischen Filter, der Mund über dem kantigen Kinn war lippenlos und o-förmig geöffnet, was ihm einen Ausdruck permanenter, staunender Amüsiertheit verlieh.


  „Wer… wer…”, stammelte Walty eingeschüchtert.


  „Mein Name ist Carfesch”, sagte der Fremde. „Ich bin, wie ihr, ein Gast der Keyx-Krieger, im weiteren Sinn also ein Gast der Superintelligenz Keyx. Wußtet ihr, daß euer Erscheinen einigen Aufruhr in dieser Mächtigkeitsballung verursacht hat?”


  „Man will unseretwegen die Wahren Steine von Keyx-Einöd befragen”, platzte Walty heraus und fragte sich gleichzeitig, was ihn dazu bewog, diese Auskunft zu geben.


  „Wir sind aus dem Standarduniversum auf diese Existenzebene gekommen”, schloß Gerry an, der plötzlich ein zwanghaftes Mitteilungsbedürfnis hatte. Selbst Otto konnte sich der hypnotischen Wirkung der Stimme und der Augen des Fremden nicht entziehen und sagte, wie als Antwort auf eine unausgesprochene Frage:


  „Wir sind ausgezogen, um einen Gesandten der Kosmokraten zu treffen und mit ihm über eine Wahrscheinlichkeitskorrektur zu verhandeln. Wir haben nur keine Ahnung, wie wir ihn finden können.”


  „Na, vielleicht findet er euch”, sagte Carfesch belustigt.
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  Carfesch ging zu der von Walty bezeichneten Tür und öffnete sie mühelos.


  „Es ist niemand mehr da”, sagte er, ohne einen Blick in den dahinterliegenden Raum zu werfen. Walty überzeugte sich davon, daß er die Wahrheit sprach, suchte den Raum nach einem zweiten Ausgang oder einer Geheimtür ab, fand aber weder das eine noch das andere. Er mußte sich eingestehen, daß er sich wohl nur eingebildet hatte, Perry Rhodan und Atlan zu sehen.


  Quantum war immer noch ohne Bewußtsein; sein Körper hatte so viel Flüssigkeit verloren, daß er richtig verschrumpelt aussah, wie mumifiziert.


  Billy the Kid brach plötzlich wie ein Wirbelwind durch die Tür, aber Carfesch sagte nur: „Machete didier dünne.” Und Billy schwirrte sofort wieder ab.


  „Ihr befindet euch in einem Hexenkessel”, erklärte ihnen Carfesch, als sie später beisammen saßen. „Ich weiß nicht, ob es viel Zweck hat, die Wahren Steine von Keyx-Einöd zu befragen, aber es gibt auch nichts gegen diesen Versuch einzuwenden.”


  Weder Otto, noch Billy oder Walty fragten Carfesch, woher er sein Wissen hatte. Sie setzten ein solches bei einem Bewohner dieser Wahrscheinlichkeitsebene einfach voraus. Ebenso wie Carfesch voraussetzte, daß sie über Superintelligenzen und Mächtigkeitsballungen Bescheid wußten.


  „Es wird Krieg geben”, fuhr Carfesch fort. „Niemand kann das Kräftemessen zwischen den Superintelligenzen verhindern. Die Fronten haben sich verhärtet. Auf der einen Seite steht Syma, als Vertreterin der Ordnungsmächte…”


  „…der Kosmokraten”, wagte Walty einzuwerfen.


  „Richtig”, bestätigte Carfesch mit leichtem Unwillen in der melodischen Stimme’, was Walty dazu bewog, nicht mehr ungefragt den Mund aufzumachen. „Auf der Gegenseite steht Keyx, die negative Superintelligenz. Es wäre ungerecht zu behaupten, daß Keyx ein Diener der Chaosmächte sei, nein, so tief ist diese Superintelligenz noch nicht gesunken. Aber es wird nicht mehr lange dauern, bis die Horden der Chaotarchen in diese Mächtigkeitsballung einfallen und sie in eine Negasphäre umzuwandeln versuchen werden. Es hängt alles vom Ausgang dieses Krieges ab. Gewinnt Keyx, dann ist dieser kosmische Sektor für die Ordnungsmächte verloren. Die Chaotarchen werden triumphieren. Und Keyx wird Syma entweder eliminieren, all deren Milliarden Milliardenbewußtseine einfach auslöschen - oder aber mit dem Chaos infizieren. Und das wäre noch schlimmer, dann würde nichts und niemand mehr verhindern können, daß beide Mächtigkeitsballungen zur Negasphäre werden. Und Keyx-Syma würden ihre negative Entwicklung zur Materiesenke mit der angeborenen Hektik weiterbetreiben. Das hätte irgendwann das totale Chaos zur Folge.”


  „Was für ein Verhängnis”, meinte Walty Klackton halbherzig und sah seine Freunde betroffen an. Gerry und Otto machten so ratlose Gesichter wie er, denn auch sie wußten nicht, wie sie sich zu Carfeschs apokalyptischen Visionen stellen sollten. Dies war, um eine altterranische Redewendung abzuwandeln, nicht ihr Nektar, sie hatten mit der Kosmologie dieser Wahrscheinlichkeitsebene nichts zu schaffen. Sie wünschten sich alle drei, Quantum möge das Bewußtsein wiedererlangen, um Carfesch die passenden Antworten zu geben.


  Es war schließlich Otto, der das aussprach, was sie sich jeder für sich dachten. Er sagte:


  „So tragisch das alles ist, können wir weder eine Meinung dazu abgeben, noch einen Beitrag zur Änderung der Situation leisten. Es scheint, daß man uns als Exoten ansieht und uns einen Status andichtet, den wir nicht haben. Wir sind völlig unbedeutende Sterbliche aus einem anderen Universum. Quantum ist der Fachmann, er ist ein TÖLPEL, der mit Wahrscheinlichkeiten und Pararealitäten jongliert. Mit ihm solltest du diskutieren.”


  „Ach so, das hat er euch gesagt?” meinte Carfesch heiter. „Er nennt sich also Quantum und gibt sich als TÖLPEL aus, soso. Tatsache ist aber, daß ihr Keyx in Aufruhr versetzt habt. Glaubt mir, ich weiß, wovon ich spreche. Die Superintelligenz hat einige ihrer wichtigsten Bewußtseinssplitter abgesondert und in Körperprojektionen deponiert. Diese Keyx-Manifestationen halten permanent Kriegsrat, ohne jedoch zu einem Ergebnis zu kommen. Keyx ist irritiert und verwirrt und befindet sich einem Kollaps sehr nahe. Und das habt ihr bewirkt! Dessen solltet ihr euch stets bewußt sein. Aber ihr müßt auch bedenken, daß die Superintelligenz in diesem Zustand der Verwirrung zu allem fähig ist.”


  „Wir werden auf der Hut sein”, sagte Walty Klackton, ohne wirklich zu wissen, vor wem und vor was sie sich hüten sollten. Ihm wollte nicht aus dem Kopf gehen, was Carfesch über die Manifestationen der Superintelligenz gesagt hatte, darum fragte er: „Bist du etwa auch ein Teil der Superintelligenz, ein Bewußtseinssplitter in einem Projektionskörper?”


  Carfesch lachte melodisch.


  „Ich bin nur neutraler Beobachter. Aber du hast bereits zwei der Keyx-Manifestationen gesehen, Walty Klackton.”


  „Du meinst… Perry Rhodan und Atlan?” fragte Walty entsetzt.


  Carfesch gab keine Antwort. Er blickte sinnierend auf den wie ausgetrocknet daliegenden Quietcher herab und sagte:


  „Würdet ihr mir behilflich sein, euren Freund ins Wasserbecken zu schaffen, damit er wieder zur Besinnung kommt? Ich möchte mich mit ihm über einiges. unterhalten.”


  Was wie eine Bitte klang, war in Wirklichkeit ein hypnotischer Befehl. Walty nahm Quantum bei zwei Flagellen, während Gerry am Kopf zupackte. Sie schafften ihn vorsichtig in Carfeschs Unterkunft, dessen rückwärtiger Teil aus einer Badezelle mit einem übermannsgroßen Wasserbecken bestand. In dieses ließen sie Quantum fallen und zogen sich dann zurück in den Gemeinschaftsraum, wo eine Überraschung auf sie wartete.


  Otto stand wie zur Statue erstarrt zwei Männern gegenüber, die in Begleitung von Billy the Kid gekommen waren.


  „Seid ihr bereit, uns zu den Wahren Steinen von Keyx-Einöd zu begleiten?” fragte Perry Rhodan.


  „Es wird Zeit, daß wir das Rätsel eurer Existenz klären”, sagte Atlan in befehlsgewohntem Tonfall.


  „Ach du grüne Neune!” entfuhr es Gerry beim Anblick der beiden Aktivatorträger.


  „Es war die Vier und nicht die Neun”, berichtigte Billy the Kid schulmeisterlich.


  „Keine Faxen!” sagte Atlan streng und wischte sich eine Haarsträhne seines weißblonden, schulterlangen Haares aus der Stirn. „Jetzt enträtseln wir die Vergangenheit und legen den Grundstein für die Zukunft.”


  „Darauf errichten wir das Gebäude des neuen Kosmos”, fügte Perry Rhodan hinzu. „Seid ihr bereit?”


  Walty Klackton wollte einwenden, daß sie Quantum als ihren Anführer mitnehmen sollten. Aber da machten Atlan und Perry Rhodan bereits wie auf Kommando kehrt, der eine mit einer Linksdrehung, der andere mit einer nach rechts - und das konnte natürlich nicht gutgehen, weil sie sich beide zur Mitte wandten und auf dem engen Raum mit den Köpfen zusammenstießen. Walty, der das Unglück vorausgesehen hatte, sprang hinzu, um zu verhindern, daß sie durch den Zusammenstoß das Gleichgewicht verloren. Dabei ging er jedoch zu hektisch vor, mit dem Ergebnis, daß er die beiden Wankenden mit den ausgebreiteten Armen umstieß, selbst den Halt verlor und sie mit sich zu Boden riß. Bei dem Versuch, wieder auf die Beine zu kommen und den anderen beiden behilflich zu sein, behinderte Walty Perry Rhodan und Atlan jedoch in einem Maß, daß es für Uneingeweihte wie eine handfeste Keilerei ausgesehen hätte. Irgendwie schafften es Atlan und Perry Rhodan aber trotzdem, auf die Beine zu kommen und Walty ebenfalls hochzuhieven, wie sehr er sich auch wehrte.


  Atlan klopfte sich die Kombination ab.


  „Gehen wir”, sagte Perry Rhodan, ohne eine Miene zu verziehen.


  So verhalten sich also die Inkarnationen einer negativen Superintelligenz, dachte Gerry und fragte sich, wieviel ihrer eigenen Persönlichkeit noch in den Projektionskörpern enthalten war.


  Walty dagegen fragte:


  „Was sollen wir nur ohne Quantum machen?”


  Quantum wußte von all dem nichts.


  Das erfrischende Naß umspülte seinen Körper, durchdrang ihn und weckte seine Lebensgeister. Er fühlte sich in die Meere seiner Mutterwelt zurückversetzt und hätte sich am liebsten ewig so weitertreiben lassen. Aber dann öffnete er die Augen und fand in die Realität dieser Wahrscheinlichkeitsebene zurück.


  „Carfesch!” rief er überrascht aus, als er den Sorgoren erkannte; und dann kam die Erinnerung schlagartig zurück, daß Carfeschs Anblick an seinem Ohnmachtsanfall schuld gewesen war.


  „Stell dich nicht gleich wieder tot”, sagte Carfesch mit seiner hypnomelodischen Stimme. „Ich habe mit dir ein ernstes Wort zu reden.”


  „Keine Rede von Totstellen”, erwiderte Quantum und kletterte auf allen Flagellen aus dem Wasserbecken. „Ich bin doch eigenst wegen dir auf diese Wahrscheinlichkeitsebene gekommen. Es grenzt an ein Wunder, daß wir dich so schnell gefunden haben.”


  „Und was soll diese Maskerade?” erkundigte sich Carfesch. „Als was trittst du auf?”


  „Ich bin Quantum aus dem Volk der Quietcher”, erklärte Quantum. „Das ist mein Körper, ganz und gar ungeschminkt. Ich bin Agent der TOLP mit dem Auftrag, durch eine geringe Korrektur der Vergangenheit, die Zukunft des Standarduniversums zu retten. Aber mir ist ein Fehler unterlaufen, und darum suchte ich dich auf, um…”


  „Es scheint so, als würdest du selbst glauben, was du sagst”, fiel ihm Carfesch ins Wort. „Warum sollest du mich auch belügen, du wüßtest, daß ich deine Tarnung sofort durchschaue. Also kann es nur so sein, daß du dir selbst eine falsche Erinnerung eingegeben hast, um diese Rolle glaubwürdiger spielen zu können.”


  „Was redest du da, Carfesch”, wunderte sich Quantum. „Ich weiß doch, wer ich bin. Und ich wiederhole es: Ich bin Quantum, der Quietcher im Dienste der TOLP. Ich brauche deine Hilfe, Carfesch.”


  „Ich kann dir einen guten Rat geben”, sagte Carfesch sanft. „Und ich möchte dir raten, ihn zu beherzigen. Du treibst ein sehr gefährliches Spiel, das du beenden solltest, bevor du zu weit gehst. Laß die Finger von Angelegenheiten, die nur die Kosmokraten angehen. Mische dich da nicht noch einmal hinein. Hast du mich verstanden?”


  „Nein, wie sollte ich auch?” entgegnete Quantum. „Ich bin doch nur…”


  „Erspar mir diesen Unsinn”, unterbrach Carfesch ihn, und zum erstenmal bekam seine sanfte Stimme einen barschen Unterton. „Diese Maskerade ist deiner unwürdig. Was willst du damit erreichen?”


  Quantum setzte zum Sprechen an, überlegte es sich dann aber anders. Nach einer Weile fragte er:


  „Bin ich vielleicht wirklich nicht der, für den ich mich halte?”


  „Wenn du willst, verhelfe ich dir zu deiner wahren Identität zurück”, bot Carfesch an.


  „Nein, nein”, wehrte Quantum ab. „Damit muß ich selbst fertig werden. Aber eine andere Frage: Wärst du bereit, Walty Klackton zu helfen?”


  Carfesch schüttelte daraufhin nur bekümmert den Kopf.


  „Das ist falsch formuliert. Die Frage muß lauten, wie man das Omniversum vor Walty Klackton schützen kann.” Das war kein Bonmont, sondern Carfesch meinte es ernst. Und er fügte hinzu: „Vielleicht geben die Wahren Steine von Keyx-Einöd eine Antwort.”


  KEYX-EINÖD: Vor undenklichen Zeiten war dies eine blühende Welt, die alle Voraussetzungen mit sich brachte, um aus sich heraus intelligentes Leben zu gebären. Damals lag dieses Sonnensystem noch nicht im Limbus zweier Mächtigkeitsballungen, sondern im Zentrum der Macht einer- anderen Superintelligenz, die längst schon zur Materiequelle geworden ist, so daß man sie über diesen Planeten nicht mehr befragen kann, der damals schlicht und einfach K-Planet geheißen hatte. Hier lebten der Sohn des Indianers, eines verarmten Sioux, und die Tochter der Schach-Imperiummeisterin in glücklicher Eintracht, frei nach dem Motto: liebet und vermehret euch. Und das taten sie, und sie und ihre Nachkommen hätten bis ans Ende aller Zeiten glücklich sein können, hätten sie sich nicht in ihrer Hybris mit den höheren Ordnungsmächten messen wollen, die sie zur Strafe in Schmetterlinge verwandelten - zu überaus langlebigen Schmetterlingen zwar, die jedoch zu Stein werden sollten, wenn ihre Zeit abgelaufen war. Und als sich der Fluch erfüllte und die Schmetterlinge zu Stein wurden und die Erosion die steinernen Schmetterlinge zerbrechen ließ, da erinnerte man sich der alten Legende. Und es fanden sich andere Liebende, die sich den Halbindianer und seine Geliebte zu Schutzpatronen genommen hatten, und diese sammelten die einzelnen Steine, die von den verzauberten Schmetterlingen übriggeblieben waren, und trugen sie an ihrer Kultstätte zusammen und bauten ein steinernes Monument. Aus den größten Steinen bildete sie fünf Trilithen, die sie in Hufeisenform aufstellten, darum herum bildeten sie einen großen Steinkreis aus kleineren Langsteinen und verbanden die einzelnen Menhire durch oben aufgelegte Quersteine. So entstand auf einer sterbenden Welt dieses Denkmal der Liebe, in dessen steinerne Zeugen spätere Generationen die Geschichte der Welt und des Alls schrieben. Die Legende besagt, daß Liebende und all jene, die reinen, naiven oder kindlichen Geistes sind, von den Steinen wahrgesprochen bekämen und erführen, wie die Welt geworden ist, so wie sie ist. Und darum nennt man dieses Monument auf dieser öden, toten Welt die Wahren Steine von Keyx-Einöd.


  So mußte Stonehenge 2000 Jahre vor Christus Geburt ausgesehen haben.


  Walty Klackton war von dieser keltischen Kultstätte aus der terranischen Bronzezeit schon immer fasziniert gewesen und hatte darum alle Unterlagen, die er sich über Stonehenge beschaffen konnte, eingehend studiert. Und er kannte alle Bilder, mit denen die Entstehungsgeschichte dieses Steinkreises spekulativ dokumentiert worden war… Und hier hatte er nun ein genaues Ebenbild des terranischen Stonehenge - nur stand es auf einer trostlosen Welt in einem anderem Universum, in einer Wahrscheinlichkeitsebene, die einen rasanteren Zeitablauf hatte, deren Entwicklung dem Standarduniversum um Jahrzehntausende vorausgeeilt war.


  „Wie ist das möglich?” staunte Walty Klackton. Obwohl der Planet Keyx-Einöd keine Atmosphäre hatte, trugen er und seine Freunde und Atlan und Perry Rhodan, die Inkarnationen der Superintelligenz Keyx, keine Raumanzüge. Über dem Steinmonument wölbte sich ein Energieschirm, unter den Atemluft gepumpt worden war. „Warum gerade Stonehenge?”


  „Die Antwort mußt du dir schon von den Wahren Steinen holen”, antwortete Perry Rhodan. „Wenn du der bist, für den du dich ausgibst, dann werden die Steine zu dir sprechen.”


  „Klingt das nicht ein wenig nach Mystifizierung und nach Wundergläubigkeit?” meinte Walty.


  „Die Steine sind ein Mythos”, antwortete Atlan. „Und warum soll man nicht an Wunder glauben wie die Kinder, die mit ihrer Phantasie ihre Welten zu den schönsten aller Welten machen. Frage die Steine, und wenn noch eine Spur von einem Kind in dir ist, dann werden sie dir antworten. Und die Antworten werden in ihrer Bedeutung mit der Antwort auf die dritte ultimate Frage gleichgestellt sein, die lautet: Wer hat DAS GESETZ initiiert und was bewirkt es?!”


  „Ich und Kind - mit meinen achtundsiebzig Jahren”, sagte Walty Klackton leicht beschämt.


  „Erstaunlich, so alt sieht er nicht aus”, sagte Perry Rhodan zu Atlan, und Atlan sagte Perry Rhodan: „In der Tat, er macht einen wesentlich jüngeren Eindruck.” Und Perry Rhodan sagte zu Atlan: „Dies weniger durch seine Erscheinung als aufgrund seines infantilen Wesens.” Atlan sagte daraufhin zu Perry Rhodan: „Daß er so gut erhalten ist, muß an seiner gesunden Lebensweise liegen.” Woraufhin Perry Rhodan zu Atlan sagte: „Ja, an seiner Abstinenz und seiner sexuellen Enthaltsamkeit.” Daraufhin lachten beide herzhaft wie über einen guten Witz.


  „Also befrage schon die Steine”, sagte Perry Rhodan, nachdem er sich von seinem Lachanfall erholt hatte. Atlan nickte beipflichtend, während er krampfhaft versuchte, die Lachmuskeln seines kantigen Arkonidengesichts im Zaum zu halten. Er kicherte: „Enthaltsamkeit ist gut - bei der explosionsartigen Vermehrung!”


  Walty fühlte sich zutiefst gekränkt, und nur die Tatsache, daß Atlan und Perry Rhodan Autoritätspersonen, Idole geradezu, für ihn waren und er auch deren Antipoden von anderen Existenzebenen achtete, hinderte ihn daran, ihnen gehörig die Meinung zu sagen. Um sich abzulenken, wandte er sich dem „Stonehenge” dieses Universums zu.


  Er näherte sich ehrfurchtsvoll und hatte den Eindruck, daß der Steinkreis mit jedem Schritt, dem er sich ihm näherte, um eben diese Distanz von ihm abrückte. Plötzlich stieß er jedoch schmerzhaft mit der Nase gegen einen Menhir. Er konnte ganz deutlich die rauhe, unebene Oberfläche sehen und erkannte, daß sich die Muster zu Schriftzeichen vereinten, und die Zeichen und Symbole wurden zu Bildern, und als er noch intensiver darauf starrte, wurden die Bilder lebendig und reihten sich zu einem grandiosen Geschichtspanorama, das vom Werden und Vergehen des Lebens und von dem Wunder der Wiedergeburt erzählte: die Entstehung der Superintelligenz Keyx.


  


  8.


  

  



  Walty Klackton nahm Annemy Traphunter zur Frau, und sie zeugten Walty jr., Gerry, Billy, Otto und Klein Annemy, Mory und Lela, die als die Begründer der sieben Klacktonschen Familien-Clans anzusehen waren.


  Walty-Boy heiratete, kaum daß er Geschlechtsreife erlangte, die Plophoserin Neirade, Tochter eines hohen Regierungsbeamten und reichsten Mannes des WegaSystems, und dieser Verbindung entsprangen Reginald, Michael, Sephira, Anna und Imra.


  Gerry war ein Filou und war von solchem Freiheitsdrang beseelt, daß er es nirgends lange aushielt und mit keiner Frau eine feste Bindung eingehen wollte, schließlich jedoch vor seinen unzähligen Geliebten, die insgesamt ein Dutzendmal auf Vaterschaft klagten, bei den Kosmischen Freihändlern untertauchte und unter den Fittichen einer Enkelin des legendären Kaisers Lovely Boscyk Schutz und Geborgenheit fand und vierfaches Vaterglück erfuhr: Lovely, Sungo, Isadora und Erna.


  Billy war kein Schürzenjäger, sondern in einem etwas erweiterten Sinne monogam, denn er war seiner jeweils Angetrauten nie untreu, verschaffte sich aber Abwechslung durch insgesamt sieben Heiratsverträge, die unter dem Strich auch nicht gerade bescheidenen Kindersegen ergaben, denn sieben Jungen und dreizehn Mädchen sind kein schlechtes Ergebnis.


  Otto ehelichte die Springerin Heida Sternenklau, die vier Kindern das Leben schenkte, die alle die Nasenprobe bestanden und darum unleugbar Ottos leibliche Nachkommen waren und zudem noch das klacktonsche Erbgut nicht verleugnen konnten, rotteten sie nämlich durch ihr destruktives parateleschizomatisches Unterbewußtsein fast die halbe Sternenklau-Sippe aus, so daß nur noch sie selbst als Sippenführer übrigblieben und diese zu Wohlstand und Einfluß führen konnten. Das heißt, nur drei von ihnen, denn Waldo schlug aus der Art. Waldo verließ schon in jungen Jahren das Mutterschiff, strandete auf einer Barbarenwelt, auf der die zehnte Generation von schiffbrüchigen Terra-Kolonisten in Vielweiberei lebte und auf der Waldo sich sichtlich wohl fühlte, denn er brachte es bis zum Häuptling und zu insgesamt 87 (in Worten: siebenundachtzig!) Söhnen und Töchtern, so daß das klacktonsche Erbgut nach weiteren vier Generationen auf diesem Planeten dominierte.


  Klein Annemy verließ das elterliche Tollhaus auf K-Planet mit sechzehn, das heißt, sie ging mit einem Weltraumtramp durch, der ihr die Unschuld geraubt hatte, ohne sich viel Gedanken dabei zu machen, was sich jedoch furchtbar rächen sollte. Denn Annemy, die Hammerhaifrau, wie sie wegen ihres klacktonschen Riechorgans bald genannt wurde, band den gewieften Weltraumtramp dadurch an sich und zwang ihn, seßhaft zu werden, indem sie ihm fünfzehn Jahre hindurch jährlich ein Kind schenkte; in schöner Regelmäßigkeit abwechselnd einen Sohn und dann wieder eine Tochter, die zu ihrem klacktonschen Erbgut die Wanderlust des Vaters dazu bekamen, so daß es wenige Jahrzehnte später kaum ein Weltraumnomadentreffen mehr gab, an dem nicht einige Klacktons ihre Nasen ins Lagerfeuer hielten.


  Mory blieb bis zum 35. Lebensjahr dem Elternhaus treu, bis zu jenem Tag, da sich ein Attentäter, der Sohn eines von Morys Vater, Walty sen., Geschädigten, auf die Farm schlich, um dem Übeltäter all das heimzuzahlen, was dieser in jungen Jahren seinem Vater angetan hatte. Doch drang der arme Harry, wie der Rachsüchtige hieß, nicht bis zum Herrscher von K-Planet vor, sondern lief Mory über den Weg, die ihn auf eine Art überwältigte, daß sie daraufhin heiraten mußten, und einmal auf den Geschmack gekommen, gebar Mory noch weitere sieben Kinder, die, bis sie flügge wurden, auf des Großvaters Knien gewiegt wurden und viel über die Liebe zu Tieren mit auf ihren Lebensweg nahmen. Später dann gehörten sie zu den populärsten Tierschützern und zu den Anführern beim Vegetarier-Aufstand und sorgten letztlich dafür, daß Perry Rhodan die Wahl zum Großadministrator verlor, weil er auf Ertrus das Anti-Schlacht-Gesetz nicht durchsetzen konnte.


  Nun bleibt noch von Lela zu berichten, die zur USO ging, um, wie sie sagte, Rache für ihren Vater zu nehmen, der in dieser Organisation seine schwärzesten Stunden erlebt und mehr Schmach erfahren hatte, als ein Mann in sieben Leben verkraften könnte. Lela schaffte alle Prüfungen mit Bravour, bevor die Parapsychologen merkten, daß Lela dank ihrem para-teleschizomatischen Unterbewußtsein bei den Tests mogelte, daß kein Computer vor ihr sicher war; und sie wurde zur meistdiskutierten und begehrtesten Spezialistin, erhörte nach reiflicher Überlegung schließlich Atlans Adjutanten, weil er sich mehr als alle anderen erniedrigte und setzte mit dessen Unterstützung elf Rächer in spe in die Welt, die, bei Erreichung des entsprechenden Alters, ebenfalls die USO infiltrierten und zu einer wahrhaft gefürchteten Organisation machten, und auf solche Weise setzten sie den Rachefeldzug ganz im Sinn ihrer Mutter fort, bis nach einigen Generationen die USO fest in der Hand der Klacktons war und Atlan abgesetzt werden konnte.


  Es dauerte keine hundert Jahre, bis die sieben Klackton-Clans einen Machtfaktor in der Milchstraße darstellten, der sich mit dem Solaren Imperium messen konnte. Es brach eine Ära an, die als die „Kosmische Eiszeit” in die Geschichte einging, in der sich die Menschheit in zwei Lager spaltete, in jene Terratreuen, die an der Tradition festhielten und die Parolen über das angeblich destruktive Erbgut der Klacktons für bare Münze nahmen, und in jene fortschrittliche Gruppe, die sich als die Dritte Menschheit bezeichnete, und zu der die USO, die Springer, die Kosmischen Freifahrer und die Weltraumtramps und eine Reihe kleinerer Splittergruppen gehörte.


  Um die Eiszeit zu brechen, mischte sich die Superintelligenz ES ein, drohte Atlan und Perry Rhodan, ihnen die auf sie abgestimmten Zellaktivatoren wegzunehmen, wenn sie nicht einen Weg zur Versöhnung fänden. Unter dieser Bürde gingen die beiden Unsterblichen in die Verhandlungen mit den Klackton-Familien, was für beide Seiten kein Honiglecken, sondern ein hartes Ringen war, denn jeder wollte seine Vorstellungen von galaktischer Politik durchsetzen, und so kam es zu einer Reihe von Kompromissen auf beiden Seiten, aber schließlich setzte sich die sprichwörtliche Klacktonsche Sturheit, die früher als Krankheit behandelt wurde, durch und es wurde das Galaktikum gegründet, mit Eremia Suspira Annemy Klackton 19. als Erster Galaktikerin. Und es war diese 19. Annemy, die einen Strich unter die alte Fehde machte und das Zeitalter der Vierten Menschheit verkündete.


  ES war mit diesem Ergebnis zufrieden, gab dem Drängen der Kosmokraten nach und wurde zur Materiequelle, denn ES konnte sicher sein, daß die festgesetzte Frist von 20.000 Jahren von der Vierten Menschheit genützt werden würde und ES sich daher um die Nachfolge seiner Mächtigkeitsballung nicht zu sorgen brauchte.


  Und es dauerte nicht mal die vollen 20.000 Jahre, bis die Vierte Menschheit den Schritt zur nächsthöheren Evolutionsstufe tat und zur Superintelligenz Keyx wurde, im Andenken an einen Spruch, dem man Walty Klackton, dem Stammvater der Vierten Menschheit nachsagte. Angeblich soll er in hohem Alter zu seiner Frau Annemy gesagt haben: „Wenn wir nicht immer bescheiden gelebt haben, wenn wir vom Leben zuviel gefordert haben, wenn wir in unserem Streben zu weit gegangen sind, dann sollen uns die hohen Ordnungsmächte auf jene Weise bestrafen, wie der griechische Göttervater Zeus zwei Liebende bestraft hat: Keyx, Sohn des Hesperos und der Philonis, und Halkyone, eine Tochter des Aiolos, hatten sich in ihrer Hybris


  Zeus und Hera genannt und wurden deswegen in Vögel verwandelt. Waren wir zu hochmütig, dann soll man uns in Schmetterlinge verwandeln.”


  Und es ward die Superintelligenz Keyx geboren, in die die Bewußtseine der gesamten Vierten Menschheit aufgingen. Das Erbe der zur Superintelligenz gewordenen Menschheit übernahmen die Nachkommen jener behaarten Klacktoner von K-Planet, die unter der behutsamen Führung der Galaktiker eine rasante Entwicklung zu ungeahnten Höhen durchgemacht hatten und sich nun mit vollem Erbecht als Fünfte Menschheit bezeichnen durften…


  …und das ist die wahre Geschichte, die wir Steine dir erzählen können, Walty Klackton. Und wenn du so bescheiden und staunend vor uns stehst, so ist uns, als würde jemand der Superintelligenz einen Spiegel vorhalten, der sie zu ihren Anfängen in ihrer frühesten Jugend zeigt. Und das sehen wir in dir, den zarten, quirligen, vitalen und nie versiegenden Urquell der Superintelligenz Keyx. Danke für diese Gnade.


  Aber es stimmt uns auch ein wenig traurig, dich zu sehen und festzustellen, was für ein aufrechter Charakter du bist, was für ein grundgütiger und gefühlvoller Mensch du bist, was für ein standhafter Mann - und was für eine destruktive Superintelligenz aus dir geworden ist. Es ist ein Jammer, daß deine Fähigkeit der Tele-Schizomatie derart entartet ist. Bei dir ist es noch immer so, daß scheinbar negative Handlungen stets ein positives Endergebnis bewirken. Keyx aber ist nur noch negativ.


  Vielleicht aber ist dir das Schicksal von Keyx eine Warnung und ein abschreckendes Beispiel zugleich, so daß du deine Zukunft positiv gestalten kannst.


  Viel Glück, Walty Klackton.


  „Das reicht!” rief Perry Rhodan aufgeregt und befahl der Eskorte, Walty und seine Spießgesellen von den Wahren Steinen wegzuzerren, was nicht ohne Gewaltanwendung ging, weil sie sich wie Ertrinkende daran klammerten.


  Otto schluchzte, Gerry wischte sich verstohlen über die Augen, und Walty war vor Rührung so benommen, daß man ihm die Nase hätte amputieren können, ohne daß er es gemerkt hätte.


  „Das ist ja widerlich!” sagte Atlan angeekelt. „Nur gut, daß wir uns mit Keyx in eine andere Richtung weiterentwickelt haben. Nichts wie weg von hier, sonst werden aus den Wahren Steinen am Ende gar noch Flennende!“


  Sie bestiegen das Raumschiff und verließen Keyx-Einöd mit Katapultstart. Die Inkarnationen der Superintelligenz Keyx, Atlan und Perry Rhodan, zogen sich in ihre Privaträume zurück und waren für niemanden zu sprechen.


  „Ich bin erschüttert”, sagte Atlan. „Jetzt ist mir klar, warum wir die Erinnerung an unsere Entstehungsgeschichte verdrängt haben. Daß wir unsere Entstehung einem solchen Jammerlappen wie Klackton verdanken, ist nur schwer zu verkraften.”


  „Es wäre besser für uns gewesen, die Wahrheit nie zu erfahren”, pflichtete Perry Rhodan bei. „Ich kann nur hoffen, daß dieses Wissen uns nicht schadet und uns keine Minderwertigkeitskomplexe verschafft. Das können wir uns in dieser Situation nicht leisten. Eine komplexbeladene Superintelligenz kann keinen Krieg führen.”


  „Ich fühle mich unsagbar elend, klein und häßlich geradezu”, sagte Atlan kopfschüttelnd, ging zu einem Spiegel und betrachtete sich darin kritisch. „Sehe ich diesem Klackton vielleicht schon ähnlich? Ist meine Nase gewachsen?”


  „Sie ist immer noch klassisch-arkonidisch”, versicherte Perry Rhodan. „Aber mir scheint, du wirkst hektischer als sonst, du bewegst dich unkontrollierter.” „Dieses Wissen sitzt mir wie ein Dorn im Fleisch”, sagte Atlan und wandte sich vom Spiegel ab. Dabei schlenkerte er unmotiviert mit den Armen und schlug mit der Faust gegen den Spiegel, daß er barst.


  „Bei allen Chaotarchen, wie kann ein bruchsicherer Reflektor zerspringen!” rief er verständnislos aus. „Ist das das beginnende Klackton-Syndrom?”


  „Du bist nur nervös, sonst nichts”, beschwichtigte Perry Rhodan den Freund wenig glaubhaft. „Du und ich, wir sind in eine Superintelligenz integrierte Bewußtseine, wir können uns mit der Tolpatschigkeit dieses Unglücksraben nicht wie mit einer Krankheit anstecken, Atlan.”


  „Hoffentlich hast du recht”, sagte Atlan düster.


  Perry Rhodan wandte sich dem Freund zu, um ihm besänftigend den Arm um die Schulter zu legen und ihm gut zuzureden. Doch sein ruckartig vorschnellender Arm verfehlte die Richtung, und er traf mit der aus unerfindlichen Gründen zur Faust geballten Hand Atlan am rechten Auge. Er griff mit der anderen Hand zu, um seinen außer Kontrolle geratenen Arm zurückzuholen und fuhr Atlan mit den gespreizten Fingern ins andere Auge.


  Der Arkonide krümmte sich vor Schmerz, und als er sich aufrichtete, um Atem zu holen, traf er Perry Rhodan mit dem Hinterkopf voll am Kinn. Perry Rhodan ging lautlos K.O.


  Atlan sah verzweifelt auf seinen reglos daliegenden Freund hinunter - ein Bild des Jammers.


  „Wie sollen wir in dieser Verfassung Krieg führen!” sagte er bekümmert. „Ich wäre vermutlich nicht einmal in der Lage, mich zu schneuzen, ohne mir die Finger zu brechen. Wir müssen Keyx vor dem Unhold Klackton warnen. Man stelle sich vor, er käme mit den anderen Bewußtseinen in Kontakt und würde sie ebenfalls mit dem Klackton-Virus anstecken. Das wäre unser Ende, der Zerfall der Superintelligenz…”


  Atlan erstarrte plötzlich, denn sein Extrasinn flüsterte ihm zu:


  Das ist richtig, mein Freund. Aber wenn du mit Perry in den Bewußtseinspool von Keyx zurückkehrst, dann werdet ihr die anderen Bewußtseine ebenfalls infizieren. Kehrt ihr aber nicht zurück, dann erfährt Keyx nicht rechtzeitig von dieser unheimlichen Bedrohung und kann sich nicht dagegen wappnen. Es gibt da aber einen Aspekt, der die Sache noch viel schlimmer macht. Vielleicht ist es längst zu spät, Keyx zu retten.


  „Verschone mich mit deinen Alptraumvisionen!” schrie Atlan. Dann wurde er aber doch neugierig und fragte seinen Extrasinn:


  „Und was läßt dich vermuten, daß Keyx nicht mehr zu retten sein könnte?”


  Bei seiner Ankunft in unserem Universum hatte Klackton Kontakt mit Keyx. Wir waren zu diesem Zeitpunkt im Bewußtseinspool und haben Klacktons Landung aus der Warte der Superintelligenz miterlebt.


  „Daran habe ich nicht mehr gedacht”, sagte Atlan erschüttert. „Was sollen wir tun? Was können wir tun?”


  Wie immer in solchen Fällen, wenn der Extrasinn ein Problem aufgeworfen hatte und von ihm Lösungsvorschläge erwartet wurden, schwieg er.


  „Verdammt noch mal, was soll nun geschehen!” rief Atlan und griff sich verzweifelt an den Kopf. Dabei riß er sich versehentlich ein Büschel Haare aus.


  Walty Klackton, Gerry Sharp und Otto wurden nicht mehr nach CAMP LIMBUS zurückgebracht; die Gefahr, daß die gesamte Besatzung mit dem Klackton-Syndrom infiziert wurde, war zu groß.


  Daher setzte man sie auf einer strategisch unwichtigen Welt im tiefsten Limbus ab. Dort gab es eine aufgelassene Station des Keyx-Imperiums, die noch intakt war und über Notvorräte verfügte.


  Auf einem kleinen Landefeld hinter den vier silbernen Wabenkuppeln war der Omnibus des TOLP-Agenten Quantum abgestellt. Außer dem Quietcher waren auch Billy the Kid und der Sorgore Carfesch hier.


  „Alles eins, alles eins, vier auf einen Streich”, sagte Billy the Kid, um die drei so deprimiert wirkenden Freunde aufzumuntern. Aber das ging völlig daneben.


  „Ihr habt die wahre Entstehungsgeschichte der Superintelligenz erfahren”, stellte Quantum fest. „Ich hätte euch warnen können, dann wäre der Schock nicht so groß gewesen. Aber vermutlich hättet ihr mir nicht geglaubt. Für Klack-Klack war es vermutlich besser so.” Er wandte sich Walty Klackton zu und sagte mitfühlend: „Siehst du jetzt endlich ein, was für eine Belastung das klacktonsche Erbgut für die kosmische Entwicklung darstellt?”


  „Ich habe meine Lektion erhalten”, sagte Walty dumpf. Er stierte hoffnungslos ins Leere. „Ich bin der Totengräber des Omniverums, ein Schandfleck der Schöpfung. Aber - warum ausgerechnet ich? Warum ich?“ fragte er mit nach oben verdrehten Augen.


  „Die Wege der Chaotarchen sind unergründlich”, sagte Quantum.


  „Willst du damit sagen, daß die Chaotarchen Walty erschaffen und ganz bewußt als Waffe gegen die kosmische Ordnung eingesetzt haben?” regte sich Gerry auf. „Das ist eine infame Unterstellung! Wir alle wissen, daß Walty im Grunde seines Wesens gutmütig und friedfertig ist und keiner Fliege etwas zuleide tun kann. Selbst seine scheinbar destruktive Parafähigkeit ist in Summe als positiv einzuschätzen. Und du weißt das selbst, Quantum. Was Walty auch in seinem Leben angestellt hat, alles hatte letztlich positive Auswirkungen.”


  „Aber ihr habt gesehen, wohin das führen wird”, hielt Quantum dagegen. „Und so ist es auf allen Existenzebenen, auf denen Walty eine Familie gründet und Nachkommen in die Welt setzt. An dieser Tatsache führt kein Weg vorbei.”


  „Aber Walty kann nie und nimmer ein Produkt der Chaotarchen sein!” beharrte Gerry.


  „Das spielt auch keine Rolle”, erwiderte Quantum. „Aber die Chaotarchen haben erkannt, welche destruktiven Kräfte in ihm schlummern, und nützen sie für sich. Darauf kommt es an. Walty muß nun selbst die Konsequenzen ziehen.”


  „Ich werde es tun”, sagte Walty dumpf. „Ich werde alles tun, was man von mir verlangt. Ich habe geglaubt, einen Weg zu finden, um diesem Teufelskreis zu entrinnen, aber nun sehe ich ein, daß es keinen anderen Ausweg gibt, als auf Annemy zu verzichten. Soweit wie auf dieser Wahrscheinlichkeitsebene darf es im Standarduniversum nicht kommen. Otto soll mich in einen Frosch twilzen, damit ich endlich meine Ruhe habe.”


  „Den Froschkönig zu spielen, das könnte dir so passen, Klack-Klack!” rief Gerry spöttisch, um Walty zu provozieren und seinen Kampfgeist zu wecken. „Und es würde dir genügen, wenn Annemy dich dreimal am Tag füttert und dich in der Abenddämmerung streichelt, ha?”


  „Ja, das wäre schön „, sagte Walty verträumt. Er lächelte wehmütig. „Ich durchschaue deine Absicht, Gerry, und ich danke dir dafür. Aber gib dir keine Mühe, ich gebe endgültig auf.”


  „Nicht zu fassen!” rief Gerry und warf verzweifelt die Arme in die Luft. „Das ist nicht der Walty, den ich einst kennengelernt habe. Das soll der wackere Thor Pedo sein, der gegen das Unrecht kämpft und den Schwachen hilft? Nein, das ist nicht der Mann, der den Unterdrückten hilft und die Unterdrücker durchbleut, bis sie auf den rechten Weg gefunden haben. Dies hier ist eine Jammergestalt mit gebrochenem Rückgrat, ein Dulder und Kriecher, der kuscht, wenn das Unrecht seine Stimme erhebt, und der sich winselnd verkriecht, wenn auf ihm herumgetrampelt wird. Ich sehe nur einen erbärmlichen Waschlappen. Einen Narziß, der in sein Unglück verliebt ist und der damit kokettiert, der Ursprung allen menschlichen Leides zu sein.”


  „Gibt’s auf, Gerry”, sagte Walty. „Es hat alles keinen Zweck. Ich weiß, daß du es nur gut meinst und mir diese Gemeinheiten an den Kopf wirfst, um mich wachzurütteln. Doch in Wahrheit hast du mit allem recht. Ich bin das personifizierte Unglück des Universums. Ich bin der Sämann, der die Saat für eine negative Superintelligenz in sich trägt.


  „Ja, ja, mea culpa, mea maxima culpal“ rief Gerry höhnisch. „Das ist dein ganzer Wortschatz.”


  „Maxi ist vier, und was lehrt das uns alle?” meldete sich Billy the Kid zwischendurch zu Wort.


  „Ich muß Gerry recht geben”, sagte Quantum, ohne Billys Frage zu beachten. „Ich habe auch geglaubt, daß du ein größeres Kämpferherz hast. Willst du wirklich so leicht aufgeben, Klack-Klack?”


  Walty sah ihn irritiert an.


  „Aber du selbst hast doch… “


  Quantum schlug ihm ungeduldig die Flagellen um die Ohren und erwartete zwischen Hoffen und Bangen, daß Walty Klackton auf eine für ihn typische Weise zurückschlagen würde. Aber es kam überhaupt keine Reaktion.


  „Vergiß, was ich gerade gesagt habe”, erklärte Quantum, „und erinnere dich lieber an einen meiner früheren Vorschläge über die minimale Chance, die du noch hast, um alles ins rechte Lot zu bringen.”


  „Du meinst den Gesandten der Kosmokraten?” erinnerte sich Walty. Für einen Moment blitzte es hoffnungsvoll in seinen Augen auf, aber dann wurden sie wieder stumpf. „Was könnte er jetzt noch für uns tun? Und wie sollen wir ihn finden?”


  „Das haben wir längst”, antwortete Quantum. Und während er noch sprach, tauchte im Hintergrund der große, schlanke Sorgore mit den sensiblen Händen, der hypnotischen Stimme und den machtvollen tiefblauen Augen auf.


  „Carfesch?” staunten Walty, Gerry und Otto wie aus einem Mund. Walty fügte ungläubig hinzu: „Das soll der Gesandte der mächtigsten Wesen des Omniversums sein?”


  „Der Gesandte der Kosmokraten”, bestätigte Carfesch mit seiner melodischen Stimme. „Warum erscheint euch das so unglaubwürdig? Welche Erscheinung müßte ich eurer Meinung nach haben?”


  Walty öffnete den Mund, aber dann zuckte er nur hilflos mit den Schultern. Auch Otto und Gerry wußten darauf nichts zu sagen. Nur Billy erklärte vorlaut:


  „Alles in allem und eines nach dem anderen… “


  Er verstummte, weil er vermutlich den Faden verlor.


  „Carfesch kam vor einer Million Jahren als Gesandter des Kosmokraten Tyrik zur Superintelligenz ES und überbrachte ihr zwei Zellaktivatoren”, erklärte Quantum. „Es waren jene beiden Zellaktivatoren, die später auf die Individualschwingungen von Perry Rhodan und Atlan abgestimmt wurden, so daß sie nur von diesen getragen werden konnten. Anschließend blieb Carfesch im Bewußtseinskollektiv von ES - bis er sich des Klackton-Syndroms annahm. So hat Carfesch es mir erzählt, und es gibt keinen Grund, an seiner Geschichte zu zweifeln.”


  „In diesem Fall… Was kannst du für Walty tun, Carfesch?” platzte Gerry heraus.


  „Ich persönlich kann nicht viel tun”, gestand der Sorgore. „Es steht nicht in meiner Macht, Entscheidungen von solcher Tragweite, von denen die Zukunft des


  Omniversums abhängt, auf eigene Faust zu treffen. Das steht nur den Kosmokraten zu.”


  Walty Klackton sackte in sich zusammen, als hätte ihm jemand den Todesstoß versetzt, und auch Gerry und Otto konnten ihre grenzenlose Enttäuschung nicht verhehlen.


  „Es besteht kein Grund, den Kopf hängen zu lassen”, fuhr Carfesch fort. „Seit Walty Klackton bei den Wahren Steinen von Keyx-Einöd war, hat sich auf dieser Wahrscheinlichkeitsebene einiges grundlegend geändert. Von diesem Augenblick an zeichnet sich auf dieser Existenzebene die Tendenz zu einer positiven Entwicklung ab. Und das Erfreuliche daran ist, daß dies einzig und allein Waltys Verdienst ist.”


  „Danke für die Blumen”, sagte Walty mit gebrochener Stimme. „Legt sie auf mein Grab.”


  „Kopf hoch”, sprach Carfesch ihm zu. „Du hast es durch den Kontakt mit Keyx geschafft, die Superintelligenz zu läutern. Keyx hat dich als die Persönlichkeit erkannt, aus der sie hervorgegangen ist. Wie die Wahren Steine schon sagten, hast du Keyx quasi einen Spiegel vorgehalten, in dem sie sehen konnte, wie sie sich aus einem positiven Archetyp zu einer negativen Superintelligenz entwickelt hat. Keyx war sich über seine negative Bewußtseinshaltung bis zu diesem Augenblick gar nicht im klaren. Erst im Vergleich mit dir, Walty Klackton, wurde Keyx klar, wie sehr sie im Lauf der Evolution immer mehr entartete. Und jetzt hat der progressive Regenerationsprozeß voll eingesetzt. Das ist allein dein Verdienst, Walty Klackton. Und das müssen auch die Kosmokraten honorieren, wenn sie meinen Bericht gehört haben.”


  „Wann gehst du zu ihnen?” fragte Gerry drängend.


  Carfesch verzog seinen lippenlosen Mund zu einem amüsierten Lächeln.


  „Der Weg in den Bereich jenseits der Materiequellen ist kein Spaziergang”, erklärte er. „Man kann die dazwischenliegende Barriere nicht nach Belieben überwinden. Es bedarf schon einer seriösen Vorbereitung und eines Trainings, um die Grenzen zwischen den so unterschiedlichen Bereichen überwinden zu können. Aber ich will mich so schnell wie möglich auf den Weg machen. Und ich habe sogar die Möglichkeit, einen von euch mitzunehmen. Es muß nicht Walty persönlich sein, sondern es kann sich auch um eine ihm nahestehende Person handeln, die für ihn spricht.”


  „Es ist keine Frage, daß ich mit dir komme, Carfesch!” rief Walty mit sich überschlagender Stimme. Seine Lebensgeister waren schlagartig wieder geweckt, gerade so, als seien Carfeschs Worte ein hochprozentiges Dopingmittel gewesen. „Ich werde selbstverständlich in eigener Sache bei den Kosmokraten vorsprechen!”


  „Kommt gar nicht in Frage!” rief Gerry dagegen. „In seinem Übereifer könnte Walty zuviel des Guten tun. Stellt euch nur einmal vor, daß sein destruktives Unterbewußtsein mit ihm durchgeht und den Kosmokraten ordentlich einheizt. Das könnte sie von vornherein gegen Walty Stellung beziehen lassen, und sie hätten ihn somit abgeurteilt, bevor sie auch seine positiven Seiten kennenlernen. Soweit darf es nicht kommen, es steht zuviel auf dem Spiel. Darum werde ich als Waltys Freund vor die Kosmokraten hintreten und für ihn sprechen. Diesen Argumenten kannst du dich wohl nicht entziehen, Carfesch.”


  „Im Prinzip hat Gerry recht”, pflichtete Otto, der Ottomane, dem jungen Terraner bei. „Aber als Fürsprecher Waltys kommt doch nur jemand in Frage, der ihn viel länger und besser kennt und der ihn auf Herz und Nieren getwilzt hat. Ich habe meinen Twilz nicht nur einmal darauf verwandt, und ich kenne Walty inzwischen besser als mich selbst. Darum ist es klar, daß nur ich für den Gang zu den Kosmokraten in Frage komme.”


  Otto blickte sich triumphierend um und erkannte auch ohne Twilz, daß seine Worte alle, inklusive Carfesch, beeindruckt hatten. Der Ottomane sah sich schon hinter den Materiequellen, aber er hatte die Rechnung ohne Billy the Kid gemacht. Der Gauchoroboter stellte sich in Pose und begann mit einem beeindruckenden Plädoyer in eigener Person:


  „Ven vier den idum, nixum allum nukum. Eda. Jeda. Nedda…” Und so weiter, und so fort. Die anderen warteten höflich, bis Billy fertig war, obwohl sie ihm keine Chance gaben, daß er so Carfesch von sich als Glücksbote Walty Klacktons überzeugen könnte. Aber wie gesagt, sie harrten geduldig aus, bis Billy mit seiner Rede fertig war. Dann warteten sie gespannt auf Carfeschs Urteil.


  „Ihr macht es mir wahrlich nicht leicht, eine Entscheidung zu treffen”, sagte der Sorgore. „Ihr wart einer so überzeugend wie der andere. Dem Argument, daß Walty seine eigene Sache selbst am gefühlvollsten vertreten könnte, muß man das Gegenargument entgegenhalten, daß er sich selbst mitunter mehr schaden als nützen könnte. Und darum könnte man der Meinung sein, daß einer seiner Freunde, der ihn am besten kennt, besser für ihn sprechen und zwingender argumentieren könnte. Jeder von euch hat auf seine Weise recht und hat sich als Kandidat interessant gemacht. Da ich aus diesem Grund keine Entscheidung treffen kann, werde ich euch einem Test unterziehen, der gleichzeitig mit dem Training für diesen schweren Gang verbunden ist. Wollt ihr euch einer solchen Entscheidung beugen?”


  „Ich werde den Wettstreit für mich entscheiden, egal unter welchen Bedingungen er stattfindet, keine Frage”, erklärte Walty siegesbewußt.


  Das kostete Otto nur einen Lacher, aber sonst schwieg er.


  „Mit Walty und Otto messe ich mich jederzeit”, erklärte Gerry. „Aber ich denke doch, daß Billy sich selbst disqualifiziert hat. Ein fehlprogrammierter Gauchoroboter mit gestörtem Sprechvermögen kommt doch für eine solche Mission nicht in Frage.”


  „Billy war auf seine Weise ebenso überzeugend wie die anderen”, sagte Carfesch. „Darum soll auch er seine Chance, Waltys Sache vor den Kosmokraten zu vertreten, bekommen. Einverstanden?”


  „Klar”, sagte Gerry.


  „Keinen Einwand”, sagte Otto.


  „Ich mache diese Farce auch mit”, sagte Walty selbstsicher - und niemand, der ihn vorher als suizidgefährdetes Häufchen Elend mit Nase gesehen hätte, würde für möglich gehalten haben, daß es mit diesem kämpferischen, draufgängerischen Energiebündel identisch war. Aber das war eben Walty Klackton, dessen Stimmung in Bruchteilen von Sekunden von tief betrübt zu himmelhochjauchzend umschlagen konnte - und so geschah es, daß aus dem Prügelknaben ohne Hoffnung die Kampfmaschine Klack-Klack wurde. Und er sagte: „Auf in den Kampf!”


  „Jeder gegen jeden, der Beste der vier möge gewinnen!” sagte Billy the Kid und überraschte die anderen durch diese klare Formulierung.
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  Walty Klackton wußte nicht mehr, wie lange er bereits auf diesem atmosphärelosen Schlackemond unterwegs war. Vielleicht hatte er den Trabanten schon ein paarmal umrundet, klein genug war er.


  Alle Systeme seines Raumanzugs waren ausgefallen, nur noch das Sauerstoffaggregat funktionierte, sein Luftvorrat mochte noch für eine Stunde oder so reichen. Er orientierte sich einzig und allein an der Sonne oder an dem grünen Planeten, der so nah und doch unerreichbar für ihn war. Er hätte ihn sogar mit Normalfunk erreichen und um Hilfe rufen können, wenn sein Funkgerät nicht zum Teufel gegangen wäre, besser gesagt, wenn Walty es nicht zerstört hätte.


  Carfesch hatte ihm keinerlei Instruktionen gegeben. Walty hatte keine Ahnung, welche Prüfungen und was für ein Training er zu absolvieren hatte. Er war einfach auf diesem Stück Schlacke abgesetzt worden.


  Walty fand aber bald heraus, daß sein Raumanzug einige Mängel auf zu weisen hatte. Das Funkgerät war gestört, die Antigraveinrichtung war falsch gepolt, so daß die Schwerkraft verringert wurde, wenn er sie erhöhen wollte, und er zu schweben begann, wenn er die Ballastschaltung so justierte, daß er festen Halt haben sollte. Ebenso waren die Ortungsgeräte unzuverlässig, wollte er der Anzeige des Massetasters glauben, dann befand er sich auf einer Welt von der Masse Jupiters.


  Man hatte Walty schon immer nachgesagt, daß er ein technisches Genie sei, ungeachtet dessen, daß er der Urheber von Billy the Kids Fehlprogrammierung war. Und dies war eine Herausforderung für ihn, mit der er sich die Qualifikation holen zu können glaubte, um hinter die Materiequellen gehen zu können. Walty hatte solange an seinem Raumanzug herumgebastelt, bis das gesamte System, die Sauerstoffversorgung ausgenommen, zusammengebrochen war.


  Er war daraufhin am Boden zerstört und verzehrte sich vor Selbstvorwürfen. Wenn er sich nun seine Chance durch diese Ungeschicklichkeit vertan hatte! Aber andererseits, was hatte technisches Fingerspitzengefühl mit einer Audienz bei den Kosmokraten zu tun? Falls es überhaupt Teil der Prüfung war, dann vermutlich nur ein unbedeutender.


  Aber allmählich wurde die Situation brenzlig, denn Walty hatte nur noch Sauerstoff für ein paar Minuten.


  Da entdeckte er die Station. Sie war optisch so gut getarnt, daß sie sich von der bizarren Umgebung nicht unterschied und Teil der Schlackeberge zu sein schien. Aber Walty stolperte förmlich über sie - und wer wußte, wie oft er schon um eine Nasenlänge daran vorbeigegangen war.


  Noch für fünf Minuten Sauerstoff.


  Walty beeilte sich, um den Eingang des Stützpunkts zu finden. Aber die metallene Hülle war fugenlos, sie wies nicht einmal eine Schweißnaht auf, geschweige denn die Umrisse eines Schottes.


  In seiner Verzweiflung probierte Walty seine Ortungseinrichtungen und das Funkgerät, aber keines der Geräte sprang an. Als die Warnanlage daran erinnerte, daß nur noch Luft für eine Minute vorhanden war und mit jeder vergangenen Sekunde einen enervierenden Ton anschlug, hämmerte Walty in seiner Not gegen die Hülle der Station.


  Seine behandschuhten Fäuste trafen auf keinen Widerstand, er glitt durch das scheinbar undurchdringliche Metall wie durch eine Vision und fand sich in einem indirekt beleuchteten Raum wieder.


  Ohne seiner Umgebung besondere Aufmerksamkeit zu schenken, riß er sich förmlich den Helm vom Kopf und wollte gierig nach Luft schnappen. Aber in dem Raum herrschte Vakuum.


  Walty spürte das Pochen des Blutes im Kopf, merkte, wie der innere Überdruck seinen Körper aufblähte, bildete sich ein, das Platzen der Gefäße an allen Seiten zu spüren…


  Da erwachte er. Sein Atem ging rasselnd. Eine runde Leuchte blendete ihn, und er hielt sich schützend die Hand vor die Augen.


  „Wo… was…?” stammelte er.


  „Mit deiner körperlichen Konstitution steht es nicht gerade zum Besten”, sagte eine tiefe Stimme aus dem Hintergrund, dann tauchte vor der Lampe eine massige Gestalt auf. Es war ein Humanoider mit einem Bulldoggengesicht im kantigen Schädel, mit einer kupferfarbenen Haut, die wie mit Plastik überzogen wirkte. Der Fremde war nackt, er hatte weder einen Nabel noch ein Geschlecht. Bevor Walty etwas erwidern konnte, fuhr der andere fort: „Ich bin Heskort, der Schmied. Ich soll dir die Dimensionsrüstung verpassen, die dir den Aufenthalt hinter den Materiequellen ermöglicht.”


  Walty richtete sich auf und stellte nebenbei fest, daß er sich in einer Art Operationsraum befand.


  „Dann habe ich die Prüfung bestanden?” rief er freudig erregt aus. „Bin ich der Auserwählte?”


  „Ich weiß von nichts”, sagte Heskort und drückte Waltys Oberkörper wieder auf den Tisch zurück. „Mein Auf trag lautet, dich zu rüsten. Aber bei diesem unterentwickelten Körper ist das schwer. Keine Muskeln, wohin ich auch fasse, die Organe sind kaum belastbar, und das Skelett ist überhaupt ein Witz. Da muß jeder Knochen, jedes Gelenk vielfach verstärkt werden. Einzig das Gehirn hat ein durchschnittliches Gewicht, aber so wie es zusammengebaut ist, frage ich mich, ob es überhaupt denkfähig ist.”


  „Keine Scherze über meine Intelligenz, die ist überdurchschnittlich groß”, sagte Walty. „Und meine Kondition ist auch nicht schlecht. Ich halte mich durch Reiten fit -das heißt, indem ich mich gelegentlich von Billy the Kid zureiten lasse. Und die Arbeit auf der Farm ist insgesamt ganz schön hart. Übrigens, waren Billy, Gerry oder Otto bereits bei dir?”


  „Diese Namen sind mir fremd”, sagte Heskort. „Es ist überhaupt schon lange her, daß ich ein organisches Wesen für den Durchgang präpariert habe. Das heißt, bei dir bin ich gar nicht so sicher, daß es überhaupt geht. Ich müßte dieses Wrack von einem Körper schon in einen Panzer stecken, um ihm genügend Widerstandskraft zu geben. Sieh mich an.”


  „Eine stattliche Erscheinung”, sagte Walty anerkennend zu dem Kupfernen. „Ein Modellathlet geradezu. Ich könnte direkt neidisch werden.”


  „Meine Aufgabe ist es, dir einen solchen anzumessen”, sagte der Schmied der Kosmokraten. „Ein Exoskelett mit Metallplast-Haut. Aber was nützt die beste Schutzhülle, wenn der darunter befindliche Körper keine Substanz hat. Es ist zum Verzweifeln.”


  „Muß das denn sein?” fragte Walty vorsichtig an. „Ich meine, ich fühle mich in meinem Körper ganz wohl.”


  „Aber er hält nichts aus”, sagte Heskort. „Du würdest beim Durchgang verglühen. Ich muß von deinem Originalkörper sowieso zuerst eine Matrize anfertigen und dein Bewußtsein, deine ganze Persönlichkeit einspeichern, bevor ich darum deine Körperrüstung in der Form gieße. Das breitet mir Kopfzerbrechen, es paßt hinten und


  vorne nicht. Ich könnte natürlich zu einer Notlösung greifen. Das müßte jedoch unter uns bleiben. Du dürftest mich bei den Kosmokraten nicht verraten.”


  „Und wie sieht diese Notlösung aus?”


  „Ich könnte die Matrize türken”, sagte der Schmied. „Durch ein paar genetische Veränderungen Daten erzielen, als hättest du einen gesunden und überlebensfähigen Körper. Bei dieser Gelegenheit könnten wir auch deine Geisteskapazität durch einige Retuschen erhöhen. Das würde mir die Arbeit…”


  „Niemals!” Walty sprang vom Operationstisch und wich bis in den hintersten Winkel des Raumes zurück. Jetzt erst erkannte er, daß er nackt war, und versuchte verzweifelt, seine Blöße zu bedecken.


  „Tja, wenn wir schon dabei sind”, sagte Heskort abschätzend, „könnten wir neben einer Nasenkorrektur an anderer Stelle etwas zusetzen, wo sich dein Schöpfer allzu geizig gezeigt hat.”


  „Ich habe Nein gesagt!” schrie Walty. „Entweder empfangen mich die Kosmokraten so wie ich bin, oder… “


  „Oder was?” fragte Heskort traurig.


  „Ich will keinen anderen Körper”, beharrte Walty. „Ich brauche kein Exoskelett und keine Herkules-Bizeps. Ich schaffe den Durchgang in den Bereich hinter die Materiequellen auch so. Ich bleibe ich. Nur so möchte ich den Kosmokraten gegenübertreten und ihnen mein Anliegen vorbringen.”


  „Was für ein Jammer”, sagte Heskort bekümmert. „Ich hätte dich wirklich gerne ein wenig attraktiver gemacht. Aber wie du willst, du mußt in dieser Ruine leben.”


  Heskort verabschiedete ihn mit einem Schlag auf den Rücken, der einen Bullen zu Boden gefällt hätte. Aber Gerry spürte nur ein wohliges Kribbeln auf seiner kupferfarbenen Metallplasthaut.


  „Jetzt kannst du durch die erste Dimensionsschleuse gehen”, rief Heskort ihm nach. „Dahinter bekommst du dein weiteres Rüstzeug.”


  Gerry fühlte sich in seinem neuen Körper unbesiegbar. Aber die Erneuerung hatte auch seinen Geist gestärkt, und er fühlte sich in der Lage, es mit den Kosmokraten aufzunehmen.


  Die Dimensionsschleuse entließ ihn in ein graues, nebeliges und schweigendes Nichts. Panik überkam Gerry. Er glaubte zu fallen und gleichzeitig zu steigen. Es hob ihm den Magen aus, und er fiel vornüber und versank gleichzeitig rücklings in Bodenlosigkeit.


  „Du hast Augen für das neue Sehen”, sagte eine Stimme aus diesem Nichts. „Also gebrauche sie.”


  Und Gerry konnte auf einmal sehen. Es war, als müsse er in seinem Gehirn nur einen Schalter drücken und - klick - bekamen die Augen ihre Sehkraft. Er sah zuerst nur verschwommen, brauchte aber nur auf dieselbe Weise wie die Sehkraft die Schärfe einzustellen, um seine Umgebung mit unheimlicher Präzision sehen zu können. Sein Blickwinkel war so groß, daß er fast den ganzen Raum, bis auf einen toten Winkel von 90 Grad in seinem Rücken, überblicken konnte. Und er konnte mit seinen neuen Augen sogar zoomen und durch vielfache Vergrößerung bis in mikroskopische Bereiche vordringen. Und er konnte sein Gegenüber durchleuchten und sogar durch die Wände dieses Raumes in einen anderen sehen, wo gerade Otto, der Ottomane, einem solchen blauhäutigen Androiden gegenübersaß wie Gerry selbst.


  „Nicht mogeln”, warnte der Blauhäutige, der etwa die gleiche Statur wie Gerry hatte. „Es bringt dir keinerlei Vorteile, wenn du dir Informationen zu beschaffen versuchst, die dir gar nicht zustehen. Wenn du Fragen hast, dann stelle sie an mich.”


  Gerry hatte seinen Blick schnell zurückgezogen und konzentrierte sich auf sein Gegenüber.


  „Wie geht es weiter?” erkundigte sich Gerry.


  „Du bekommst von mir den psychischen Input, den du für den Gang hinter die Materiequellen brauchst”, sagte der Androide. „Ich bin übrigens Virlef.”


  „Was ist eigentlich mit Otto?” erkundigte sich Gerry. „Ich meine, wieso konnte er soweit vordringen, wenn ich der Auserwählte bin.”


  „So, bist du das?” fragte Virlef mit süffisantem Grinsen. „Als dein Manager hoffe ich, daß du es schaffst, weil das meinem Ego schmeicheln würde. Ich bin sehr ehrgeizig, mußt du wissen. Und wie steht es mit dir?”


  „Nun, mein Ehrgeiz beschränkt sich darauf, meinem Freund Walty Klackton zu helfen”, antwortete Gerry.


  „Und worin besteht diese Hilfsleistung?”


  „Kennst du denn die Hintergründe nicht, Virlef?”


  „Ich möchte deine Darstellung hören.”


  „Nun, die Sache ist die…”, begann Gerry und kam ins Stocken. „Also, Walty Klackton liebt Annemy Traphunter. Er will sie zur Frau nehmen und mit ihr eine Familie gründen. Aber die TOLP hat behauptet, daß Walty keine Kinder haben darf, weil diese eines Tages die kosmische Ordnung untergraben und den Chaosmächten zur Macht verhelfen würden. Das haben angeblich Wahrscheinlichkeitsberechnungen ergeben. Nun haben aber die Ereignisse auf einer Wahrscheinlichkeitsebene gezeigt, daß Walty durch sein positives Wirken eine negative Entwicklung umgekehrt hat. Indem Walty eine Wahrscheinlichkeitsebene mit negativer Entwicklung ins Positive verkehrt hat, bewies er, daß er dazu auch im Standarduniversum fähig ist. Walty ist sich seiner Verantwortung bewußt. Ich will den Kosmokraten begreiflich machen, daß kein Grund dafür besteht, sich in sein Privatleben einzumischen und ihm die Heirat mit Annemy zu verbieten.”


  Virlef starrte ihn entgeistert an.


  „Das ist nicht dein Ernst”, brachte er schließlich hervor. „Nimmst du diese Strapazen wirklich nur aus so einem nichtigen Grund auf dich? Willst du die Kosmokraten mit so einer Nebensächlichkeit belästigen?”


  „Für Walty Klackton ist das keine Nebensächlichkeit”, erwiderte Gerry. „Für ihn -und auch für seine Freunde -ist das die wichtigste Sache des Universums.”


  „Begreifst du nicht, daß ein Einzelschicksal nie über der kosmischen Evolution stehen kann?” sagte Virlef eindringlich. „Die Kosmokraten werden nicht einmal verstehen, was du von ihnen willst. Sie denken in größeren Maßstäben. Ja, wenn du mit ihnen über die Geburt oder das Sterben einer Galaxis verhandeln möchtest, das wäre etwas anderes. Oder wenn du der Beauftragte einer Superintelligenz wärst, die um die Erlaubnis ansucht, zu einer Materiequelle werden zu dürfen, da würden sie dir Gehör schenken. Wenn es wenigstens um die Geburt einer Supernova ging… Aber bei einem Zeugungsakt auf so niedriger Stufe werden sich die Kosmokraten zum Narren gehalten fühlen.”


  „Eines Tages, in ferner Zukunft, werden Walty Klacktons Nachfahren zu einer Superintelligenz werden”, sagte Gerry mit Nachdruck.


  Der Blauhäutige klatschte zufrieden in die Hände.


  „Brova, brova”, rief er. „So ist es richtig. Hast du nun erkannt, wie du deine Fürbitte aufbauen mußt? Verpacke dein Anliegen in einen bombastischen kosmischen Rahmen. Und eine Superintelligenz als Aufhänger ist immer gut.


  Mit den Instruktionen des blauhäutigen Beraters im Gepäck ging Otto durch die nächste „Dimensionsschleuse” - und merkte plötzlich, daß irgend etwas nicht stimmte.


  Man hatte ihn getäuscht. Es war alles nur Schau gewesen, um Chancengleichheit für sie alle vorzutäuschen. In Wirklichkeit war der Kandidat für den Gang hinter die Materiequellen längst vorbestimmt gewesen, von Anfang an. ,


  Schuld daran, daß Otto das Täuschungsmanöver durchschaute, war sein Twilz. Denn gleich nachdem Carfesch ihn aus der anderen Wahrscheinlichkeitsebene in diesen Zwischenbereich gebracht hatte, bekam er seinen Twilz zurück.


  Er durchschaute die Illusion dieses Kosmokratenstützpunkts, erkannte, daß der Schmied und der psychologische Berater nur immaterielle Projektionen waren und konnte aus Walty Klacktons und Gerry Sharps Gedanken lesen, daß mit ihnen ebenso wie mit ihm, Otto, verfahren worden war.


  Jeder von ihnen bekam den Eindruck vermittelt, er sei der Auserwählte. Nur über Billy the Kid wußte Otto nichts.


  Erst jetzt, als Otto die nächste „Dimensionsschleuse”


  durchschritt, twilzte er plötzlich Billys Nähe. Er konzentrierte sich auf diesen Impuls und erkannte plötzlich, daß der Gauchoroboter in Begleitung Carfeschs war.


  Otto sandte einen telepathischen Ruf aus. Er merkte, daß Carfesch zuerst zögerte, sich aber dann dazu bequemte, dem Ruf Ottos Folge zu leisten und sich ihm zu zeigen.


  „Warum dieses Täuschungsmanöver?” erkundigte sich Otto verbittert.


  „Ich dachte, Täuschung sei besser als Enttäuschung”, antwortete Carfesch. „Ich wollte euch den Glauben geben, daß ihr jeder dieselbe Chance hattet und dieser Roboter nur eben ein bißchen mehr Glück hat. Aber das war wohl nichts.”


  „Und warum ist Billy der Auserwählte?” fragte Otto. „Warum ausgerechnet eine solche Fehlkonstruktion von einem Roboter.”


  „Eben darum”, antwortete Carfesch. „Er bringt die besten Voraussetzungen mit, sein Anliegen den Kosmokraten verständlich zu machen. Er ist eben wegen seiner Andersartigkeit der ideale Gesandte. Kein Geschöpf des Standarduniversums könnte Billy das Wasser reichen, auch nicht nach einer noch so perfekten Metamorphose.”


  „Wenn Billy dem Ideal eines Kosmokraten am nächsten kommt, na, dann gute Nacht, Omniversum”, sagte Otto.


  „Aus dir spricht die Verbitterung”, sagte Carfesch. „Und es tut mir leid. Ich hätte wissen müssen, daß selbst eine gutgemeinte Irreführung letztlich mehr schmerzt als schonungslose Wahrheit, auch wenn sie bitterer schmeckt als eine beschönigende Lüge. Vielleicht kann ich das wieder gutmachen.”


  „Wie beurteilst du Billys Erfolgschancen?” erkundigte sich Otto.


  Carfesch überlegte kurz, bevor er sagte:


  „Ich fürchte, sie sind gleich Null.”


  „Es ist gut, daß du deine guten Vorsätze nicht gleich wieder gebrochen und mir deine ehrliche Meinung gesagt hast”, meinte Otto. Er wandte sich dem Gauchoroboter zu. „Trotzdem viel Glück, Billy.”


  „Vierblättriges Kleeblatt”, sagte Billy. Otto wußte dennoch, wie er es meinte.


  „Trag es wie ein Mann, Walty”, sagte Quantum tröstend. „Carfesch hatte seine Gründe, Billy und keinen anderen nach jenseits der Materiequellen mitzunehmen.”


  Walty Klackton ging in der Kommandozentrale des Omnibusses unruhig auf und ab und gestikulierte stumm mit Händen und Füßen, so als sei er in ein leidenschaftlich geführtes Selbstgespräch vertieft.


  Er blieb stehen und sah den Quietcher hilflos an.


  „Aber ich kann doch nicht tatenlos herumstehen und darauf warten, bis andere über mein Schicksal bestimmen”, sagte er. „Egal, wie das Urteil der Kosmokraten ausfallen wird, ich ertrage einfach dieses Warten in Ungewißheit nicht. Ich muß etwas tun, Quantum!”


  „Ich kann dich gut verstehen”, sagte der TOLP-Agent. „Aber was, meinst du, tun zu müssen?”


  „Ich traue den Kosmokraten nicht”, sagte Walty und blickte seine Freunde an. Gerry Sharp wich seinem Blick wie ein ertappter Sünder aus. Otto kehrte ihm sowieso den weißen Pelzrücken zu. Walty hatte das Gefühl, daß sie ihm irgend etwas verschwiegen. „Ich glaube sowieso nicht, daß sie einem wie mir eine Chance geben. Gibt es nicht eine nächsthöhere Instanz, an die man sich wenden kann?”


  „Eine nächsthöhere Instanz, falls es sie gäbe, stünde deinem Problem noch verständnisloser gegenüber als die Kosmokraten”, erwidert Quantum. „Wenn, dann müßtest du dich an jemanden wenden, der etwas von Gefühlen, von zwischenmenschlichen Beziehungen und dem Leben ganz allgemein versteht. Jemand, der stets den Puls des Lebens zu spüren bekommt, jemand, der daran teilhat und mit den Wesen deiner Evolutionsstufe mitleidet und sich mit ihnen freuen kann… “


  „ES!” rief Walty da, als hätte er den Stein der Weisen gefunden. „Alles, was du aufgezählt hast, trifft auf die Superintelligenz ES zu. Ich muß zu ES, um dem Unsterblichen mein Problem vorzutragen. ES ist die einzige Wesenheit, die mich verstehen könnte.”


  „Jetzt bist du völlig übergeschnappt, Walty”, sagte Gerry im Brustton der Überzeugung. „Glaubst du, der Unsterbliche hat nichts Besseres zu tun, als Heiratsvermittler für dich zu spielen?”


  „Ich twilze, daß Walty es ernst meint”, stellte Otto mit einem Seitenblick zu Quantum fest. „Und wenn Walty einen Entschluß gefaßt hat, so ist er stur genug, ihn auch zu verwirklichen. Und wenn ich recht twilze, dann ist diese Idee gar nicht so schlecht. Walty kann bei ES nicht mehr Schaden anrichten, als Billy bei den Kosmokraten.”


  „Du verschweigst mir etwas, Otto”, sagte Walty dem Ottomanen auf den Kopf zu. „Was ist es?”


  „Nun, Carfesch hat mir gestanden, daß Billys Chancen gleich Null sind”, antwortete Otto kleinlaut.


  Walty sackte wie ein Quietcher, dem man das Wasser abgelassen hatte in sich zusammen. Er schwieg lange, bevor er fragte:


  „Wärest du bereit, mit mir auf die Suche nach ES zu gehen, Quantum?”


  „Ich bringe dich zu ES”, sagte Quantum. „Zufällig habe ich auch zu dieser Superintelligenz einen heißen Draht. Ich stelle nur eine Bedingung.”


  „Welche?”
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  „Nur Walty allein darf mich zum Rendezvous mit ES begleiten.”


  Gerry maulte zwar über diese Ungerechtigkeit, weil er, bei allem was sie gemeinsam durchgemacht hatten, vom abschließenden Showdown ausgeschlossen wurde. Aber als Otto klein beigab, fügte auch er sich.
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  Quantum hatte diesen Ort das „geistige Zentrum der Mächtigkeitsballung von ES” genannt. Und in der Tat, Walty spürte förmlich mit jeder Faser seines Körpers die Aura des Unsterblichen. Er konnte ES nicht optisch wahrnehmen, aber er spürte, daß das Geisteskollektiv überall um ihn war.


  ES hatte eine paradiesische Landschaft für ihn hingezaubert. Quantum hatte ihn in diesen Garten Eden geführt und ihn dann allein gelassen. Mit jedem Schritt, den sich Walty in diesen exotischen Prachtgarten hineinbewegte, sank ihm das Herz tiefer in die Hose.


  Walty hatte keine Ahnung, ob er sich auf einem Planeten befand oder ob diese Umgebung eine reine Materieprojektion war. Aber er war dankbar, daß er festen Boden unter den Füßen und diese Landschaft als optischen Bezugspunkt hatte.


  Er sah hinter jeden Baum, durchteilte die Büsche, auf der Suche nach einer Manifestation von ES. Und er fragte die Pflanzen und die Tiere: „Bist du ES?”


  Endlich kam er auf eine Lichtung, von deren Zentrum sich ein strahlender Obelisk zwanzig Meter in den blauen Himmel erhob. Zuerst mußte Walty die Hände schützend vor die Augen halten, um nicht von dem unwirklichen Licht geblendet zu werden, aber nach einiger Zeit gewöhnten sich seine Augen an die Grelle.


  „Du bist also Walty Klackton, der Tolpatsch, Unglücksrabe und Schwerenöter, Schrecken der USO und der Freihändler und - nicht zuletzt - der hohen Ordnungsmächte”, ertönte eine Mentalstimme. Es war die Stimme von ES, das stand für Walty außer Zweifel. ES fuhr fort: „Ich kenne alle deine Heldentaten. Ich weiß über jeden deiner Streiche Bescheid. In meiner Chronik ist jedes deiner Mißgeschicke festgehalten, sind die Namen deiner Opfer verewigt, sie sind Legion. Und welchen Streich willst du mir spielen?”


  Dieser letzten Frage folgte ein ausgelassenes Lachen, wie es typisch für den Unsterblichen war. Über den Obelisken zuckten Blitze.


  Walty machte ein gequältes Gesicht und schloß die Augen.


  „Mir ist gar nicht nach Scherzen zumute”, sagte er. „Dafür ist die Lage zu ernst. Es geht um mein Leben!”


  „Ich kenne deinen Hang zur Dramatisierung”, erwiderte ES, und aus seiner Mentalstimme war gutmütiger Spott deutlich herauszuhören. „Aber in diesem einen Fall übertreibst du ausnahmsweise nicht. Es ist, in der Tat, eine fatale Lage, in der wir uns befinden.”


  „Wir?” fragte Walty erstaunt. „Wie meinst du das?”


  „Ich meine, daß das, was du für ein persönliches Problem hältst, längst alle Grenzen gesprengt hat und diese gesamte Mächtigkeitsballung betrifft. Du hast die Entwicklung auf anderen Wahrscheinlichkeitsebenen gesehen und kannst ermessen, was es bedeuten würde, wenn diese Geschehnisse die Zukunft des Standarduniversums beeinflussen.”


  „Ich kann nicht glauben, daß eine Verbindung zwischen Annemy und mir so gravierende Auswirkungen auf die kosmische Entwicklung haben würde”, sagte Walty, der seine Nervosität allmählich überwand. „Ich kann das einfach nicht akzeptieren. Es muß einen Ausweg geben, irgendeine andere Alternative, um das Standarduniversum vor dem Chaos zu retten.”


  „Der Wahrscheinlichkeiten gibt es unendlich viele”, erwiderte ES, „also gibt es auch unendlich viele mögliche Lösungen für alle möglichen Fragen und Probleme. Und es gibt für jedes Problem eine für dich akzeptable oder angenehme Lösung. Das Problem bei der Problemlösung ist nur, welche Kettenreaktion an Ereignissen diese oder jene Variante nach sich ziehen wird und was sich in Summe daraus ergibt. In deinem Fall liegen die Dinge besonders kompliziert. Es gibt keine einfache Lösung für dein Problem.”


  „Ich weiß, Quantum hat es mir in eindringlichen Bildern vor Augen gehalten”, sagte Walty kleinlaut. „Von ihm weiß ich, daß die Probabilisten der TOLP einen hohen Wahrscheinlichkeitsgehalt dafür errechnet haben, daß eine Eheschließung zwischen Annemy und mir das Universum ins Chaos stürzen würde. Das hat Gewicht! Und der Gedanke, daß ich an einer negativen Entwicklung schuld sein könnte, verursacht mir psychische Qualen. Ich möchte nicht der Totengräber des Universums sein. Aber es scheint, daß selbst die Kosmokraten mich als solchen abgestempelt haben und eine saubere, radikale und endgültige Lösung verlangen. Ich kann mich aber nicht damit abfinden, daß es nicht auch anders geht. Ich meine, wenn wir Wesen der unteren Zwiebelschalen von den hohen Ordnungsmächten willkürlich manipuliert werden, dann lohnt es sich eigentlich nicht mehr, dieses Leben zu leben.”


  Walty Klackton war von sich selbst überrascht, daß er Gedanken gegenüber einer Superintelligenz so relativ klar formulieren konnte. Und er fragte sich, wie er mit einer solchen Argumentation bei den Kosmokraten angekommen wäre.


  In der Basis des Obelisken tat sich eine Öffnung auf, und eine verschwommene Gestalt wurde sichtbar. Sie erschien ihm zuerst wie ein weißbepelzter Ottomane, dann glaubte er darin Billy the Kid zu erkennen, und schließlich bekam die Gestalt das Aussehen Gerrys und seines Dieners Sungo. Und als er unwillkürlich an Annemy dachte, wurde die Gestalt zu der Geliebten.


  „Nein, bitte nicht!” rief Walty gequält aus. Er erkannte die Absicht von ES, ihm in der Gestalt eines ihm vertrauten Wesens als Gesprächspartner gegenüberzutreten. Und Walty bat: „Ich möchte nicht schmerzhaft an mein Unglück erinnert werden. Dann würde ich schon lieber Quantum sehen.”


  Und so geschah es, ES trat in der Gestalt des Quietchers aus dem Obelisken.


  ES, in der Gestalt Quantums, legte ihm eine Flagelle um die Schulter, während er ihn durch die exotische Gartenlandschaft führte.


  „Siehe, Walty Klackton, es ist etwas anders, als du es siehst”, erklärte ES mit Quantums Stimme und nahm Walty damit die letzte Scheu. „Du hast einiges über Probabilitäten, Pararealitäten und Wahrscheinlichkeitsebenen mit unterschiedlichen Wirklichkeitsgradienten erfahren. Aber es sind zumeist nur Halbwahrheiten. Der Wirklichkeitsgradient ist kein absoluter Wert, sondern bloß ein statistischer, den die Probabilisten als Summe von Entwicklungen auf anderen Wahrscheinlichkeitsebenen berechnen. Wenn sie auf diese Weise eine Hochrechnung anstellen, die aussagt, daß eine Verbindung zwischen dir und deiner Annemy zur Herrschaft der Chaosmächte über das Standarduniversum führen wird, dann ist das eine von vielen Möglichkeiten - jedoch keine absolute Wahrheit. Es besteht immer noch die Möglichkeit, die Entwicklung so zu steuern, daß es anders kommt als prophezeit wurde. Wenn man sich einer Gefahr bewußt ist, dann kann man ihr auch rechtzeitig begegnen.”


  „Du meinst, ich könnte mein Schicksal selbst in die Hand nehmen und so, trotz aller gegenteiligen Berechnungen, für eine positive Entwicklung sorgen?” fragte Walty. „Aber wie kann ich wissen, was gut für die Zukunft des Standarduniversums ist? Und warum sind die Kosmokraten gegen mich, obwohl es auch andere Lösungen gäbe?”


  „Die Kosmokraten stehen schon so hoch über den Dingen, daß sie das Leben im Standarduniversum nur in seiner Gesamtheit überblicken können”, erklärte Quantum. „Sie sind die hohen Ordnungsmächte und tun alles, daß die Entwicklung im Standarduniversum in geordneten Bahnen verläuft. Sie können nicht verstehen, daß jemand wie du, der das Chaos in sich trägt, für eine positive Entwicklung sorgen könnte. Sie bekämpfen das Chaos, um für ein Gleichgewicht der Kräfte zu sorgen, nicht um die Chaotarchen zu eliminieren. Denn dies ist ein polarisiertes Universum, in dem es das Gute nicht ohne das Böse geben kann, keine Ordnung ohne die Bedrohung durch das Chaos. Du bist den Kosmokraten suspekt, weil sie nicht in der Lage sind zu erkennen, daß das Universum für seine Weiterentwicklung Typen wie dich braucht. Der Kosmos darf nicht perfekt durchorganisiert sein, weil er sonst zu steril und darum nicht überlebensfähig wäre. Die Kosmokraten haben sich dem Leben schon so sehr entfremdet, daß sie nicht mehr erkennen, wie vielfältig es sein muß.


  Weil ihnen der Blick dafür fehlt, haben sie ihre Gesandten und Hilfsvölker und Organisationen, die als ihr verlängerter Arm in die Niederungen des Lebens hinabsteigen, um hier die Dinge zu regeln. Für die Kosmokraten ist körperliches Leben ein abstrakter Begriff, der nicht weiter zurückreicht als bis zu einer Materiequelle und vielleicht noch zu einer Superintelligenz. Darum können sie gar nicht begreifen, was sie dir antun, wann sie dir persönliches Glück verweigern. Sie sehen nur die möglichen Folgen und wollen sie verhindern. ES dagegen liebt die Kinder seiner Mächtigkeitsballung und ist auch an deren Glück interessiert. Billys Mission aber war aus eben erwähnten Gründen von Anfang an zum Scheitern verurteilt.”


  „Aber warum hast du - hat Quantum dann überhaupt den Vorschlag gemacht, die Kosmokraten um Hilfe zu bitten?” fragte Walty und betrachtete seinen Gesprächspartner prüfend. Eine Ahnung überkam ihn, aber er verwarf den Gedanken sofort wieder als absurd. Warum sollte sich ES für ein solches kompliziertes und aufwendiges Manöver herablassen, nur um…


  ES begann durch Quantums Mund schallend zu lachen. Und während der paradiesische Garten unter dem dröhnenden Gelächter erbebte, hörte Walty Klackton in seinem Geist die Mentalstimme der Superintelligenz.


  „Du bist mit deinen Gedanken auf dem richtigen Weg, Klack-Klack. Quantum hatte als TÖLPEL die Aufgabe, dich auf die Bedrohung hinzuweisen und dich gleichzeitig mit der Nase auf eine mögliche Lösung zu stoßen…”


  „Verzeihung”, sagte Quantum laut. „Das mit der Nase sollte keine Diskriminierung sein.”


  Walty hörte die Entschuldigung nicht einmal. Er wich ehrfurchtsvoll einige Schritte von Quantum zurück und starrte den Qietcher wie ein Gespenst an.


  „Du bist gar nicht… ich meine, dich gibt es gar nicht”, stotterte er. „Du bist kein TÖLPEL… warst von Anfang an…”


  „ES”, bestätigte Quantum. „Aber das wußte ich selbst nicht. Ich brauchte eine perfekte Tarnung, um die Sache richtig zu machen. Darum habe ich zu meiner Identität auch eine falsche Erinnerung angenommen. Es mußte alles echt wirken, nicht einmal Otto durfte mich mit seinem Twilz durchschauen. Aber Carfesch konnte ich mit meiner Maske nicht täuschen. Der Gesandte der Kosmokraten war wegen meiner Einmischung ganz schön sauer und hat mir die Hölle heißgemacht. Aber solche Kleinigkeiten stecke ich weg.”


  Walty Klackton starrte Quantum, den vermeintlichen Quietcher und Korrektor der Trans-Omniversalen Legion der Pararealisten, die die Wahrscheinlichkeitsebenen bereiste und durch Hochrechnungen zukünftige Entwicklungen eruierte und manipulierend eingriff, um die Zukunft des Standarduniversums zu sichern, diese Inkarnation von ES noch immer entgeistert an. Er konnte keinen klaren Gedanken fassen, ihn schwindelte.


  „Wenn… wenn es Quantum gar nicht gibt, dann… dann existiert auch keine TOLP”, stammelte er. „Und es gibt keine Probabilisten, keine Wahrscheinlichkeitsstatistiker, keine Korrektoren und keine Manipulatoren und…und überhaupt keinen TÖLPEL -nur mich Tölpel, der ich dieses Spiel nicht durchschaute. Ist es so? Hast du dieses Spiel nur inszeniert, um mich an der Nase herumführen zu können, Unsterblicher?”


  „Du hast eine Reihe Unarten und Spleens, deretwegen dich die Kosmokraten verurteilen”, sagte Quantum. „Aber das Schlimmste an dir ist die Selbstbemitleidung, dein krankhafter Minderwertigkeitskomplex, Klack-Klack.”


  „Tut mir leid”, sagte Walty Klackton eingeschüchtert. „Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß eine Superintelligenz sich aus einem anderen Grund um mich bemüht, als ihre Spaße mit mir zu treiben.”


  „Es ist eher so, daß du Schabernack mit einer Superintelligenz treibst”, erwiderte Quantum. „Aber ich habe Humor genug, um auch das zu verkraften. Und ich habe die Hoffnung, daß nicht alles Realität wird, was so manche Wahrscheinlichkeitsebene in Aussicht stellen.”


  „Gibt es nun eine Organisation wie die TOLP, oder gibt es sie nicht?” fragte Walty Klackton geradeheraus.


  Die Antwort, die ihm Quantum gab, war so orakelhaft und nichtssagend, daß Walty danach nicht klüger war als zuvor.


  „In gewisser Weise gibt es sie, andererseits gibt es sie aber auch noch nicht“, sagte Quantum. „Es ist alles eine Frage der Perspektive, aus der man die Angelegenheit betrachtet. Du wirst von selbst erkennen, wie das gemeint ist - oder dir ist nicht zu helfen, Walty Klackton. Mehr kann ich als Superintelligenz nicht für dich tun.”


  „Ich werde das Kind schon schaukeln”, versicherte Walty und sah im Geiste eine Kinderschar, die ihn und Annemy auf Trab hielt.


  „Jetzt schicke ich dich wieder in dein Leben zurück, nütze deine Chance”, sagte Quantum abschließend. „Einige Details deiner Erinnerung werde ich leider löschen ‘müssen, um zu verhindern, daß es zu Paradoxa kommt. Aber das, worauf es ankommt, wird in deinem Unterbewußtsein verankert sein und zutage treten, wenn du es brauchst. Es ist Zeit, Walty Klackton… „


  „Halt!” rief Walty verzweifelt, als sich die Umgebung bereits aufzulösen begann und Quantums Gestalt durchscheinend wurde. „Einen Moment noch. Was ist aus Annemy geworden? Wird sie mir zurückgebracht?”


  „Sie war nie von K-Planet weg”, antwortete die Mentalstimme von ES aus dem Nichts. „Die Geschichte von der Entführung war nur eine von Quantums kleinen Notlügen… “
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  So und nicht anders wird es sich zutragen:


  Quantum wird sich für eine gewisse Zeit in den Wassertank zurückziehen und eine ausgiebige Hypnoschulung über sich ergehen lassen. Wenn er aus dem regenerierenden Wasserschlaf erwacht, wird er umfassend über die Verhältnisse auf K-Planet unterrichtet sein. Er wird in seinem Gedächtnis ein fotografisches Bild der Farm und des Geländes haben, jeden einzelnen Grashahn, die genaue Zahl der Tiere und der Gauchoroboter kennen, den Plan des TierquälerÜberwachungssystems im Schlaf zeichnen können, blind die KänguruhMelkmaschine bedienen und die Namen der vielen tausend Hochzeitsgäste in alphabetischer Folge aufsagen können - nebst die der vielen Gratulanten aus dem Volk der Klacktoner… Und keineswegs liegt es im Bereich des Wahrscheinlichen, daß Quantum in eine der Tierquäler-Fallen und schon gar nicht in den WatschenSpender tappen könnte.


  Wenn ein TÖLPEL einen Auftrag übernimmt, dann bereitet er sich gewissenhaft vor und legt sich eine Reihe von Alternativplänen zurecht, um gegen jede Eventualität gesichert zu sein.


  Quantums Einsatzbefehl wird lauten, die Hochzeitsnacht von Walty Klackton und Annemy Traphunter zu stören und dafür zu sorgen, daß die beiden nie Nachkommen haben werden und sich Klack-Klacks entartetes Erbgut nicht vervielfältigen kann.


  Und Quantum wird seinen Omnibus besteigen und sich vor dem Start in der Zentrale noch abmelden wollen. Aber man wird ihm nicht grünes Licht geben, sondern den Einsatz abblasen, ihn in die Zentrale bestellen und ihm erklären: „Der Einsatz hat sich erübrigt!”


  Quantum wird sich verständlicherweise aufregen.


  „Das könnt ihr mit mir nicht machen. Mich zuerst einen Wust von Daten pauken und die Planung abschließen zu lassen und mir dann lakonisch mitzuteilen, daß alles für die Katz’ war. Nicht mit mir, werte Kollegen. Was denkt ihr euch eigentlich dabei.”


  „Es ist eine unerwartete Änderung eingetreten”, wird man ihm erklären. „Neueste Wahrscheinlichkeitsberechnungen haben ergeben, daß eine völlig andere Entwicklung als ursprünglich erwartet eintreten wird.”


  „Wo liegt der Fehler?” wird Quantum fragen und sich maßlos erregen. „Nennt mir den Idioten, der sich in den Berechnungen geirrt hat, und ich werde ihn mit allen Flagellen auf einmal erwürgen.”


  „Es handelt sich um keinen Irrtum in den Berechnungen, sondern um einen Kollaps der Wahrscheinlichkeitsstruktur”, wird man in der Führungsspitze behaupten, und Quantum wird dagegenhalten, daß das unmöglich ist, daß ein potentieller Chaotarch nicht mir nichts dir nichts zu einem Kosmokraten werden kann.


  „Auf allen Wahrscheinlichkeitsebenen, auf die es ankommt, hat dieser Klack-Klack durch diese kinderreiche Verbindung die jeweilige Existenzebene ins Chaos gestürzt. Und die einzelnen Ebenen unterscheiden sich nur durch den Grad, den das Chaos erreicht hat. Ich habe die Ergebnisse gesehen. Sie können sich nicht über Nacht ins Gegenteil verkehren. Das ist noch nie passiert.”


  „Es ist immer das erstemal”, wird ihm lakonisch geantwortet werden, und man wird ihm kalt lächelnd die neuesten Probabilitätslisten überreichen, und daraus wird hervorgehen, daß eine kinderreiche Ehe zwischen Walty Klackton und Annemy Traphunter kein Verhängnis für das Standarduniversum ist.


  „Es ist eine endgültige Entscheidung. Der Einsatz wird abgeblasen.”


  Und Quantum wird alles Bitten und Flehen nichts nützen, wenigstens eine Teilkorrektur vornehmen zu dürfen, um sich nicht ganz umsonst mit den


  Vorbereitungen abgequält zu haben. Aber es wird so bleiben wie beschlossen. Annullierung des Auftrags in vollem Umfang.


  „Wer ist denn dieser Klack-Klack schon, daß ihr ihn behandelt wie eine heilige Kuh!” wird Quantum fluchen und sich vornehmen, der Sache solange nachzugehen, bis er herausfinden wird, was tatsächlich hinter dieser Angelegenheit steckt.


  Vielleicht, so wird er denken, ist er einer großen Sache auf der Spur.


  Und damit hat er unbedingt recht.
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  Als Annemy Traphunter zur Farm zurückkam, war es bereits spät am Morgen, und es herrschte rege Betriebsamkeit.


  Alles schien so wie immer zu sein, nichts wirkte verändert.


  Sie konnte nicht glauben, daß es erst vierundzwanzig Stunden her war, daß Walty sich zu dem folgenschweren Entschluß aufgerafft und ihr einen Heiratsantrag gemacht hatte.


  Was war in diesen vierundzwanzig Stunden nicht alles geschehen! Annemy fühlte sich, als hätte sie in der letzten Nacht ein ganzes Leben durchlebt. Eigentlich waren es mehrere Leben, viele mögliche Varianten ihres Lebens.


  Nach dem Vortrag, den ihr der Quallenähnliche gehalten hatte, hatte sie viel zum Nachdenken gehabt. In einem ersten Impuls hatte sie sich Gerry anvertraut, diesen Schritt jedoch sofort wieder bereut. Sie mußte mit dem Gehörten selbst fertig werden und eine eigene Entscheidung treffen, ohne die Beeinflussung durch andere.


  Was der Fremde ihr über Wahrscheinlichkeitswelten und andere Existenzebenen und deren Einfluß auf die Realität des Standarduniversums gesagt hatte, klang alles sehr einleuchtend und glaubhaft. Und als er nach der Einleitung behauptete, wie untragbar und gefährlich eine Ehe zwischen ihr und Walty Klackton für die kosmische Entwicklung wäre, da hatte sie keine Sekunde gezögert, ihm zu glauben.


  Die im folgenden vorgebrachten Argumente, das Aufzeigen der verhängnisvollen Entwicklung, hervorgerufen durch die Vervielfältigung von Waltys Erbgut in seinen Nachkommen, dies alles klang sehr plausibel - zwingend logisch eigentlich.


  Wer kannte Walty besser als sie selbst!


  Und wer mochte ihn mehr als sie. Wenn sie ihn früher geneckt hatte, dann doch nur, um einen Mann aus ihm zu machen. Aber das hatte sie sowieso längst schon aufgegeben, denn sie hatte eingesehen, daß man aus einem Menschen keinen anderen machen konnte. Entweder nahm man ihn, wie er war, oder man ließ einfach von ihm ab. Da Annemy die zweite Möglichkeit nicht über sich brachte, weil Walty sie wie magisch anzog, mußte sie sich mit seinen Eigenheiten abfinden. Sie war dazu verdammt, mit ihm zu leben.


  Diese Erkenntnis hatte sie längst nicht mehr schockiert.


  Und dann kam dieser Quallenähnliche und malte ihre Zukunft und die des Universums in den schwärzesten Farben, und das war für Annemy Anlaß genug, sich in die Einsamkeit zurückzuziehen und alle möglichen Zukunftsvarianten einer Ehe mit Walty durchzuspielen.


  Um es vorweg zu nehmen, dieses Gedankenspiel mit Möglichkeiten und Probabilitäten hatte ihr letztlich nicht geholfen, eine Lösung des Problems zu finden. Aber sie hatte dabei wenigstens erkannt, daß die Spekulation über Wahrscheinlichkeiten nichts einbrachte.


  Eine Ehe mit Walty war sowieso wie ein Sprung ins kalte Wasser, und entweder wagte man ihn, oder man wagte ihn nicht.


  Und noch etwas ganz Entscheidendes kam hinzu, die entschlossene Erkenntnis, daß man sein Leben leben mußte, ohne sich den Zwängen zu ergeben, in die andere einen pressen wollten.


  Und Wahrscheinlichkeiten waren nichts Endgültiges, sie waren veränderlich, und wenn es welche mit negativem Ergebnis gab, dann mußte man sie eben ins Positive umzugestalten versuchen.


  Dies war das Ergebnis ihrer Überlegungen, und sie hätte vermutlich auch darauf kommen können, ohne die verschiedenen Spielarten des Zusammenlebens mit


  Walty durchzuexerzieren. Aber ohne dieses Denkspiel von „Was wäre, wenn…” hätte sie das Gefühl gehabt, sich nicht ausreichend geprüft zu haben.


  Jetzt war sie gefestigt.


  Sie war entschlossen, Walty von dem Gespräch mit Quantum zu erzählen und ihn auf die möglichen Folgen einer Ehe aufmerksam zu machen. Wenn er dann das große Schlottern bekam und… Aber sie wollte nicht schon wieder spekulieren, sondern die Dinge auf sich zukommen lassen.


  „Annemy! Annemy, ist zurück!” hörte sie Sungo rufen, als sie auf das Farmgelände kam. Er ließ die beiden Kannen mit Känguruhmilch fallen, die er getragen hatte, und rannte zum Fachwerkhaus.


  Otto steckte verstohlen seinen Kopf hinter einer Ecke hervor, und als er sich entdeckt fühlte, trat er ganz hervor und winkte ihr zaghaft.


  „Hallo, Annemy, schöner Tag heute”, begrüßte er sie.


  „Was sagt dein Twilz?” erwiderte sie schalkhaft. „Nach deinem mürrischen Gesicht zu schließen, wird es heute noch ein Donnerwetter geben.”


  „Das ist durchaus möglich”, sagte Otto. „Entschuldige, Annemy, aber ich muß…”


  „Hiergeblieben!” befahl sie. „Keine Feigheit vor dem Feind. Und erzähle mir nicht, daß du nichts getwilzt hast.”


  „Was meinst du denn?”


  Gerry tauchte im Tor des Stalles auf und wollte sofort wieder umkehren, als er Annemy sah. Aber sie rief ihn an.


  „Willst du mir nicht deinen Morgengruß entbieten, Gerry? Oder bist du wegen unseres nächtlichen Gesprächs etwa gar sauer auf mich?”


  „Was für ein Gespräch?” fragte Gerry.


  Annemy biß sich auf die Lippen. War es möglich, daß Quantum während ihrer Abwesenheit irgendeine Manipulation vorgenommen hatte?


  Da tauchte Walty auf, gefolgt von Sungo, der ihm behilflich sein wollte, auch noch ins zweite Bein der Hose zu schlüpfen, was nicht so leicht war, weil diese Bemühungen durch das Nachthemd behindert wurden, das Walty auszuziehen vergessen hatte. Und natürlich trug Walty auch noch die Nachtmütze.


  Annemy wußte nicht, ob sie lachen oder sich ärgern sollte, aber dann konnte sie nicht anders, klatschte in die Hände und rief:


  „Brova, brova, Klack-Klack.”


  Walty zuckte leicht zusammen, aber er bekam keinen Nervenzusammenbruch. Anstatt hektischer zu werden und aus lauter Nervosität sich mit den Beinen zu verstricken und der Länge nach hinzufallen, blieb er stehen. In aller Ruhe zog er die Hose an, machte den Verschluß zu, stopfte das Nachthemd unter den Bund und schleuderte die Nachthaube hinter sich.


  „Ich bin ja auch wirklich zu ungeschickt”, sagte er dabei.


  Annemy blieb vor Staunen fast der Mund offen, denn eine solche Reaktion auf eine spöttische Bemerkung von ihr hatte sie von Walty noch nie zuvor erlebt. War Walty krank? Oder hatte gar Quantum irgend etwas mit ihm angestellt?


  „Wo warst du denn die ganze Nacht, Annemy?” fragte Walty ohne Vorwurf. „Wir waren sehr in Sorge und haben schon das Schlimmste befürchtet.”


  „Ich mußte allein sein, um nachdenken zu können”, sagte Annemy. Irgendwie fühlte sie sich auf einmal nervös und wußte nicht recht, wie sie das Thema anschneiden sollte. Es lag nicht daran, daß sie so viele Zuhörer hatte, sondern an Walty. Er wirkte verändert!


  „Das kann ich mir vorstellen”, sagte er verständnisvoll. „Ich weiß von Gerry, mit welchen Problemen du belastet worden bist. Ich hoffe nur, du bist mit dir ins reine


  gekommen. Aber bevor du irgendeine Entscheidung triffst, müssen wir dir einiges erklären… “


  „Was denn?” fragte Annemy, weil ihr nichts Gescheiteres einfiel, sie konnte einfach nicht die Initiative ergreifen.


  „Du brauchst nicht zu glauben, daß die Dinge so schlimm liegen, wie sie scheinen -es wird nichts so heiß gegessen, wie man es serviert”, sagte Walty.


  „Ist schon Essenszeit?” wunderte sich Sungo.


  „Sei doch still”, schnauzte ihn Walty an. „Du bringst mich ja völlig aus dem Konzept. Es ist so schon schwer genug, die Situation zu erklären, auch ohne daß du mich unterbrichst.”


  Sungo wollte sich mit gesenktem Kopf zurückziehen, aber Otto hielt ihn zurück und sagte zurechtweisend:


  „Sungo kann nun wirklich nichts dafür, wenn dir nicht die Worte einfallen, um die einfachste Sache von der Welt zu erklären.”


  „Ja, vielleicht gelingt es dir mit deinem Twilz besser, Annemy zu erklären, was passiert ist”, mischte sich Gerry ein, der eigentlich keinen Grund hatte, so gereizt zu sein. „Was ist denn passiert?” fragte Annemy. „Nach deinem Verschwinden haben Otto, Gerry, Billy und ich…”, begann Walty, wurde aber von Annemy unterbrochen.


  „Wo ist denn Billy eigentlich?” erkundigte sie sich. „Er ist von den Kosmokraten noch nicht zurückgekehrt”, antwortete Otto, während die anderen noch nach Worten suchten, und Gerry fügte hinzu: „Er befindet sich noch im Bereich jenseits der Materiequellen.” Und Walty schloß an: „Aber wir brauchen uns um ihn keine Sorgen zu machen. Ihm wird nichts geschehen.”


  „Aha… Was? Wo?“ Annemy hatte zuerst automatisch geantwortet, das Gehörte drang ihr erst langsam ins Bewußtsein.


  „Billy ist noch bei den hohen Ordnungsmächten, den sogenannten Kosmokraten hinter den Materialquellen”, wiederholte Walty. „Die Sache ist nämlich die, daß Carfesch sich außerstande sah, in meiner persönlichen Angelegenheit eine Entscheidung zu treffen. Aber er hatte Verständnis für meine Lage und bot uns an, einen von uns zu den Kosmokraten mitzunehmen. Er tat so, als würden wir ein Training bekommen, um jenseits der Materiequellen überleben zu können. In Wirklichkeit war Billy von Anfang an sein Favorit.”


  „Das war hinterhältig von Carfesch”, sagte Gerry.


  „Und wer ist Carfesch?” wollte Annemy wissen. „Sollte ich ihn kennen?”


  „Unmöglich”, sagte Gerry lachend. „Carfesch ist ein Gesandter der Kosmokraten. Er war es, der der Superintelligenz unserer Mächtigkeitsballung einst die beiden Zellaktivatoren für Atlan und Perry Rhodan überbrachte und dann die ganze Zeit über - ich glaube, rund eine Million Jahre - im Geisteskollektiv verblieben ist. Wir haben Carfesch kontaktiert, damit er uns bei der Lösung von Waltys Problem hilft.”


  „So, so”, machte Annemy irritiert. „Aber dieser Carfesch konnte auch nicht helfen -oder wollte er nur nicht?”


  „Er ist nur mehr oder weniger ein Mittelsmann, der die Befehle der Kosmokraten befolgt”, erklärte Otto. „Meiner Meinung nach hat er weniger Entscheidungsgewalt als eine Superintelligenz.”


  „Aha, ich verstehe, die Superintelligenz einer Mächtigkeitsballung”, sagte Annemy, die merkte, wie sie allmählich ihre Fassung zu verlieren begann. „Und was ist das, wenn ich fragen darf?”


  „Eine Mächtigkeitsballung? Oder eine Superintelligenz?” erkundigte sich Walty.


  „Beides, wenn ich bitten darf.”


  „Nun die Lokale Gruppe von Galaxien, inklusive der Milchstraße, das ist die Mächtigkeitsballung von ES”, erklärte Walty die Hintergründe, als hätte er zeit seines


  Lebens nichts anderes getan. „ES ist identisch mit dem Unsterblichen von Wanderer, der Perry Rhodan und der Menschheit schon einige Male beigestanden hat. Das muß dir doch ein Begriff sein, Annemy!”


  „Durchaus”, sagte Annemy. „Ich frage mich nur, was ihr mit einer solchen Entität zu schaffen habt. Habt ihr gemeinsam einige Kannen Nektar geleert, oder wie war es?”


  „ES hat sich bis zuletzt im Hintergrund gehalten”, ergriff Gerry das Wort, er lachte. „Immer zu Spaßen aufgelegt, der Unsterbliche. Man sollte es nicht glauben.”


  „Aber wieso, so sind Superintelligenzen nun mal”, sagte Annemy.


  „Nein, nicht alle”, widersprach Walty ernst. „Auf einer anderen Existenzebene haben wir eine negative Superintelligenz kennengelernt. Sie heißt Keyx, wie der Sohn des Hesperos… “


  „Ist mir bekannt, du hast mir irgendwann einmal diesen griechischen Mythos erzählt”, fiel ihm Annemy ins Wort.


  „Das erspart mir einige Erklärungen”, sagte Walty erleichtert. „Diese negative Superintelligenz jener Existenzebene ist nämlich aus unseren Kindern hervorgegangen, Annemy, weißt du. Und weil Keyx die benachbarte Superintelligenz Syma angriff und im Fall eines Sieges das Chaos in diesem Teil des Universums, also jener Wahrscheinlichkeitsebene perfekt gemacht hätte, wäre das eine Stärkung der Chaotarchen gewesen.”


  „Und ES konnte da so ruhig zusehen?” fragte Annemy.


  „ES war doch schon längst zur Materiequelle geworden”, antwortete Otto.


  „Und warum wurde Keyx nicht auch zur Materiequelle befördert?” meinte Annemy.


  „Eine negative Superintelligenz kann nur zu einer Materiesenke werden”, erklärte Walty ein wenig ungehalten. „Der Unterschied ist der, soweit ich das richtig verstanden habe, daß eine Materiesenke keine Materie produziert, sondern sie in sich aufsaugt.”


  „Dann könnte man eine Materiesenke vielleicht mit jemand vergleichen, der Nektar wie in ein Faß ohne Boden in sich hineinschüttet?” fragte Annemy zynisch.


  „Ja - das heißt…” Walty rang die Hände. „Du glaubst uns nicht, Annemy. Du denkst, wir haben ein Saufgelage veranstaltet und uns im Rausch alles nur eingebildet.”


  „Liegt doch durchaus im Bereich des Möglichen”, sagte Annemy. Sie war ganz schön geladen, vor allem ärgerte es sie, daß sie eine ganze Nacht damit vergeudet hatte, ernsthaft über Waltys Heiratsantrag nachzudenken. Sie hätte sich das ersparen können und nur den Morgen abzuwarten brauchen, bis Walty und seine Saufkumpane aus dem Nektar-Delirium erwachten.


  „Wir haben keinen Tropfen angerührt”, versicherte Gerry. „Du kannst Sungo fragen.”


  „Ich kann nur sagen, daß ich nicht ausgeschenkt habe”, sagte Sungo. „Mehr weiß ich nicht.”


  „Das beweist überhaupt nichts”, sagte Annemy.


  „Schluß mit diesem Theater!” schrie Walty Klackton plötzlich verzweifelt. Als er sich Gehör verschafft hatte, sagte er ruhiger: „Du willst uns nicht glauben, Annemy. Das ist dein gutes Recht. Aber wenn du schon glaubst, daß wir alle drei an Wahnvorstellungen leiden, wie erklärst du dir deine Begegnung mit ES?”


  „Was versuchst du mir da einzureden, Klack-Klack?” erkundigte sich Annemy mit eisiger Stimme.


  „Entschuldige, das kannst du natürlich nicht wissen”, sagte Walty und schlug sich mit spielerisch wirkender Handbewegung auf den Mund, verzog das Gesicht aber gleichzeitig zu einer schmerzverzerrten Grimasse. „Ich meine natürlich Quantum, in dessen Gestalt ES aufgetreten ist. Wie erklärst du dir diese Begegnung?” „Ich muß zugeben, daß ich darauf hereingefallen bin”, sagte Annemy mit zornbebender Stimme und wandte sich Otto zu. „Aber inzwischen ist es mir gedämmert, daß eine solche Maskerade für einen Ottomanen mit überragendem Twilz eigentlich eine Kleinigkeit sein müßte. Nicht war, Ottilein?”


  Otto bekam es mit der Angst, und es hätte nicht viel gefehlt und er hätte sich in einen Granitblock verwandelt, um vor Annemys Zorn sicher zu sein.


  „Es ist unfaßbar”, rief Walty und wand sich vor Verzweiflung wie unter Leibschmerzen. „Warum, um alles in der Welt, hätte Otto dir eine solche Geschichte erzählen sollen. Er würde doch eher als Fürsprecher auftreten und dich nicht gegen mich beeinflussen.”


  „Ich muß sagen, das war schon sehr clever”, erklärte Annemy, aber ihre Worte sprachen ihrem Tonfall Hohn. „Im ersten Moment haben mich seine Ausführungen auch tatsächlich gegen dich entscheiden lassen. Aber je länger ich darüber nachgedacht habe, desto entschlossener war ich, dich trotz allem zum Mann zu nehmen. Ja, triumphiere nur, Klack-Klack, du hast mich mit diesem üblen Trick’ tatsächlich um den Finger gewickelt. Indem du dich von Otto miesmachen ließest, hast du meine Gefühle, mein Mitleid für dich geweckt. Ich fand alle deine unendlich vielen negativen Eigenschaften als verzeihlich und die zwei oder drei guten als unübertrefflich. Aber das ist Vergangenheit. Ich habe deinen Trick durchschaut. Du bist für mich gestorben, Klack-Klack.”


  Sie wandte sich ab und stapfte mit gesenktem Kopf und zuckendem Rücken dem Haus zu. Walty sah ihr benommen nach.


  „Du willst sie doch mit ihrem Schmerz nicht allein lassen, Walty”, sagte Otto. „Sie weint sich sonst noch die Seele aus dem Leib.”


  „Du mußt sie trösten”, sagte Gerry. „Du mußt ihr begreiflich machen, daß alles andere Nebensache ist und nur eure Liebe zählt.”


  „Annemy hat sich für dich entschieden”, sagte Sungo.


  Walty fand Annemy in ihrem Zimmer. Sie lag bäuchlings auf dem Bett und rührte sich nicht. Sie gab auch noch kein Lebenszeichen von sich, als er sich neben sie setzte.


  „Du kannst das alles nicht wirklich ernst gemeint haben”, sagte er mit leiser Stimme, die weniger leidend als bedauernd klang. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß du mich einer solchen schändlichen Hinterhältigkeit wirklich für fähig hältst. Sage mir, daß ich ein Narr bin, der größte Versager des Omniversums, der Tolpatsch par excellence, die Niete schlechthin - alles kannst du mir sagen, und ich glaube es. Aber sage mir nicht, daß du mich für einen Schuft hältst.”


  Eine ganze Weile lag Annemy noch still. Plötzlich schnellte sie sich hoch, warf sich an seine Brust und preßte ihr Gesicht, indem sie ihn mit den Armen wie eine Ertrinkende umschlang, fest dagegen. Es war zum erstenmal, daß sie beschämt war und seinen Schutz suchte.


  „Ich war eine Närrin, kannst du mir verzeihen?” fragte sie mit erstickter Stimme.


  Um ein Haar hätte er geantwortet: Ich muß dich um Vergebung bitten, daß ich eine Situation heraufbeschworen habe, die dich dazu verleitet hat, mich für einen charakterlosen Schurken zu halten.


  Aber statt dessen sagte er:


  „Schon gut, wir alle können uns irren. Es ist ja kein Schaden entstanden, oder?”


  „Vielleicht nicht - wenn du mir dein Jawort gibst?”


  „Ich möchte schon. Ich war auch schon fest entschlossen, das Wagnis einzugehen. Aber… wenn Quantum nun recht hat?” „Es liegt an uns, alle Probabilitäten, und wenn sie noch so einen hohen Wirklichkeitsgradienten haben, über den Haufen zu werfen.”


  „Traust du uns das zu?”


  „Absolut.”


  „Ich meine, bist du sicher, daß unsere Ehe gutgeht?”


  „Ich kann es nur wiederholen: Absolut.”


  „Das klingt ja überaus selbstsicher. Wie…”


  „Keine Fragen. Laß mich nur machen.”


  Und Walty Klackton verschloß ihr mit einem Kuß den Mund, und er stellte sich dabei keineswegs ungeschickt an.


  Plötzlich wurden sie beide durch laute Rufe aus dem siebten Himmel gerissen.


  „Billy ist zurück! Billy ist wieder da!” erscholl es vom Hof.


  Walty Klackton sprang auf und zog Annemy mit sich.


  „Warum läßt du Billy nicht Billy sein”, sagte Annemy mit koketter Laszivität.


  „Weil Billy den Beweis liefern kann, daß wir dich in keinem Punkt belegen haben und kein Wort übertrieben war”, sagte Walty aufgeregt. „Begreifst du denn nicht? Er war bei den Kosmokraten!”


  Annemy folgte ihm leicht enttäuscht ins Freie. Billy the Kid, der Gauchoroboter, kam mit majestätischem Schritt und stolz erhobenem Haupt einen Hügel herunter. Walty Klackton wurde ganz warm ums Herz, als er ihn einherschreiten sah, wie der Roboter, seine Konstruktion, trotz seiner O-Beine förmlich den Hügel herabzuschweben schien. Und als er sie erreicht hatte, da schien in der Tiefe seiner Linsen das Wissen kosmischer Rätsel zu liegen.


  Walty fragte mit belegter Stimme: „Was weißt du über den Bereich jenseits der Materie-


  156


  quellen zu berichten, welche inhaltsschwere Botschaft hast du uns von den Kosmokraten zu überbringen?”


  Und Billy antwortete:


  „Bebbel-a-Babbel-dada. Be-pop-a-lula. Am-dam-des…”


  Und so weiter. Und so fort.


  


  13.


  

  



  Es wird so kommen, daß Quantum nicht eher ruht, als bis er das Geheimnis ergründet hat, das diesen Walty Klackton umgibt. Einer unter Milliarden und Abermilliarden - aber der Günstling einer Superintelligenz und Schrecken der Kosmokraten, wie man munkelt.


  Und Quantum wird herausfinden, daß die Prognosen und die Probabilitäten für ein gesundes und lebensfähiges Standarduniversum immer besser wurden - und daß die Odds für die Chaotarchen bei den TOLP-eigenen Buchmachern gleichzeitig in den Keller fielen. Wer wettete heutzutage schon auf die Herren der Negasphäre?


  Und das alles, weil Quantum seinen Auftrag nicht erledigen und Walty Klackton nicht entmannen durfte - oder weil er ihn nicht wird erledigen dürfen, um genauer zu sein.


  Was war geschehen, wird Quantum sich fragen, oder: Was Gravierendes wird geschehen sein, nachdem ich nicht in den Einsatz gegangen bin? Oder: Was für eine Korrektur könnte nachträglich gemacht werden oder gemacht worden sein, damit die Wahrscheinlichkeitswerte dermaßen verändert worden waren, daß der Chaot KlackKlack, der durchaus das Zeug zum Chaotarchen in sich hatte, heiraten und Kinder kriegen durfte und auf einmal nicht mehr davon die Rede war, daß sein Erbgut unschädlich zu machen war?


  Kleine Ursachen, große Wirkung, das war die Faustregel der TÖLPEL.


  Und so war es auch in diesem Fall gewesen, wie Quantum bei seinen Nachforschungen herausfinden wird.


  Und wenn er der Lebensgeschichte des Walty Klackton nachgehen, sie Zug um Zug aufrollen wird, so wird er gleichzeitig das Rätsel um die Entstehung der TOLP lösen, die in Quantums Zeit entweder niemand mehr kennen oder die von den Bossen geheimgehalten werden wird, weil sie selbst alle ein dunkles Geheimnis zu wahren haben werden.


  Denn, wenn sie Walty Klackton an einer Familiengründung gehindert hätten, dann würden sie gleichzeitig ihre eigene Existenz in Frage stellen, weil es so ist, und das wird Quantum herausfinden, daß Walty Klackton der Begründer der Trans-Omniversalen Legion der Pararealisten ist.


  Er schuf, aus Quantums Perspektive, diese Organisation, um sich selbst, sein destruktives, para-teleschizomatisches Unterbewußtsein zu überwachen - und, von sich aus gesehen, wird Walty die TOLP irgendwann in reiferem Alter aus ebendiesem Motiv gründen. Und natürlich auch aus dem Grund, den Fortbestand seiner Erbfolge zu garantieren, dafür zu sorgen, daß seine Kinder und Kindeskinder und deren Kinder und Kindeskinder nicht durch irgendwelche übereifrige Artisten, die mit Wahrscheinlichkeiten jonglieren wollten, auf irgendeine absteigende Existenzebene verbannt wurden, die in eine Sackgasse mündete.


  Kurzum: Walty Klackton wird Vorsorge treffen, daß sich nicht ein ähnliches Ereignis wiederholt, wie ES in der Gestalt von Quantum es simulierte, und damit nicht ein anderer Quantum käme, der aus möglichen Entwicklungen die falschen Schlüsse zog und darangehen könne, Walty Klacktons Hochzeit mit Annemy Traphunter nachträglich doch noch zu annullieren.


  Damit diese Hochzeit stattfindet, ein für allemal stattfinden wird, darum wird Walty Klackton zum Begründer der TOLP. Und seine späteren Nachfahren werden das Ruder fest in der Hand halten und diese Organisation zu sicheren Ufern steuern.


  Nur irgendwann - zu Quantums Zeit - wird so ein Tölpel von einem TÖLPEL falsche Wahrscheinlichkeitsberechnungen anstellen und Quantum einen Einsatzbefehl geben und dadurch fast sich und seine gesamte Sippe ausrotten.


  Solche und ähnliche Schnitzer haben sich Klacktons schon immer geleistet, und sie werden sie sich immer und zu allen Zeiten leisten. Aber irgendwie werden sie sich immer selbst aus der Schlinge ziehen.


  Und das ist die wahre Geschichte der TOLP: Walty Klackton hat sie einst als besorgter Ehemann und Familienvater gegründet, um sich und die Seinen vor allen Widernissen zu schützen.


  Wenn Quantum dies alles dereinst erfahren wird, wird er natürlich von den Socken sein. Und wenn Quantum klug ist, wird er sich einer partiellen Gedächtnislöschung unterziehen, um dieses Geheimnis zu wahren. Denn wer weiß, ob nicht irgendwann einer aus der Klackton-Sippe dahinterkommt, daß Quantum das Geheimnis kennt. Er könnte Quantum dann auf seine eigene Existenzebene schicken und in der Glut der Supernova, zu der seine Heimatsonne wird, vergehen lassen.


  Aber das muß die Zukunft weisen…


  


  EPILOG


  War das ein Fest!


  Es war das schönste, stilvollste und berauschendste Hochzeitsfest des ganzen Universums. Und nicht nur das, mehr noch! Es war DIE Hochzeit des Multiversums, das Fest der Feste aller Existenzebenen und Parallelwelten und aller Pararealitäten, die Hochzeit der Hochzeiten, die schönste Hochzeit aller Zeiten, sie stellte alle Hochzeiten der Vergangenheit und die aller möglichen Zukünfte in den Schatten, kurzum, es war die unwahrscheinlichste Hochzeit aller Welten der Wahrscheinlichkeit…


  … Und so weiter - wie zu Beginn beschrieben, nur mit dem Unterschied, daß Roi Dantons Demaskierung gegenüber Atlan und deren Versöhnung und Fraternisierung nicht stattfand, wie wir aus der galaktischen Geschichte wissen.


  Vielleicht gibt es eine Parallelwelt, in der Roi Danton und Atlan bei Klack-Klacks Hochzeit zusammentrafen, aber die muß einen verschwindend geringen Wirklichkeitsgradienten haben.


  ENDE
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